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<le mehr man in neuerer Zeit, und zwar mit Recht, darauf hinge- 
wiesen hat, dass bei der Leetüre der lateinischen und griechischen 
Historiker, wenn sie anders den Geist der Schüler anregen und 
fesseln und für das Leben gewinnbringend sein soll, nicht sowohl 
das Studium der Grammatik als die klare Anschauung und Durch- 
dringung des Inhaltes Zweck und Ziel des Unterrichts sein muss, 
um so mehr haben sich diesen Inhalt erklärende Hilfsbücher als 
nothwendig erwiesen. Eine der schwierigsten Partien aber bildet 
hierbei das Kriegswesen der Römer, und die bisher von Philologen 
darüber erschienenen Werke enthalten, namentlich in technischer und 
taktischer Beziehung, bei grösserer oder geringerer Unvollständig - 
keit mancherlei Unrichtiges. Grosse Verdienste um die Behandlung 
dieses StoflFes haben sich dagegen bei ihrer vorzüglichen Sachkennt- 
niss ältere und neuere Militairs erworben; doch beziehen sichtheils 
ihre Untersuchungen nur auf diesen oder jenen Theil des antiken 
Kriegswesens, theils enthalten sie, da denselben meistens mehr 
oder minder unrichtige Uebersetzungen zu Grunde lagen, hier und 
da Irrthümer. Indem aber Philologen sowohl als Militairs, statt ihr 
Wissen gegenseitig auszutauschen, meistens getrennt von einander 
arbeiteten, wurde das Ziel, ein für die Erklärung der antiken Histori- 
ker in dieser Beziehung möglichst vollständiges und richtiges Hilfs- 
buch zu schaffen, bisher nicht erreicht. 



VI 

Mit aufrichtigem und innigem Danke habe ich daher die mir 
bei dieser Arbeit von Seiten des Herrn Ingenieurhauptmann Chauvin 
gewährte vielfache Unterstützung anzuerkennen. Denn nicht allein, 
dass es mir durch seine gütige Vermittlung möglich wurde, die auf 
diesen Gegenstand bezüglichen Werke der neueren und neuesten 
Militairs, als Guischard, Xylander, Halliot, Blessen u. a., zu 
benutzen, so gewährte er mir auch durch vielfache Belehrungen, 
namentlich in technischer Beziehung, die Möglichkeit, bei einem 
sorgfältigen Studium der antiken Historiker durch stete Vergleichung 
mit der Gegenwart in manchen Beziehungen sichrere Resultate, als 
die bisherigen waren, zu erlangen. 

Wenn daher auch, wie ich selber wohl fühle, meine Arbeit 
keinesweges als eine vollendete zu betrachten ist^ vielmehr nur für 
tüchtigere Kräfte gleichsam eine Aufforderung, Besseres als das von 
mir Gegebene zu leisten, enthält; so hoffe ich doch, dass sie, bis 
eine zweckmässigere an ihre Stelle tritt, nicht ohne Nutzen für 
Schulen sein wird. 

Schliesslich sage ich hier noch meinem verehrten Collegen, 
dem Herrn Maler F. Bellermann, dem ich mehrere von den in 
den Beilagen wiedergßgebenen Zeichnungen verdanke, für seine 
Freundlichkeit meinen herzlichen Dank. 



Berlin, am 13. April 1850. 



Dn F. W. Rfickert. 



3ttl)alte^Ö^r?ekl)ttifj. 



Erster Abschnitt. 

Die römische Legion« 

Sehe 

Einleitung 1 

A. Aelteste Heeresordnnng der Römer 2 — 5 

B. Zweite Heeresordnung der Römer 5^6 

C. Dritte Heeresordnoog der Römer 6 — 35 

a. Aashebang : 6— 9 

b. Eintheilang der Conscribirten 9 — 10 

c. Bandesgenossen 10—11 

d. Befehlshaber 11—13 

e. Waffen 13—18 

f. Elephanten und Streitwagen 18 — 19 

g. Feldzeichen nnd Blaseins trnmente . 19—20 

h. Sold nnd Verpflegung der Trappen 20 — 21 

i. Das römische Lager 21 — 24 

]c. Befestigung des Lagers 24 — 27 

1. Lagerordnnng 27 — 29 

m. Marschordnung 29— -30 

n, Schlachtordnung 30 — 33 

o. Uebnngen 33—34 

p. Feaersignale 34—35 

D. Vierte Heeresordnnng der Römer 35—40 

£. Belohnungen und Strafen, sowie Entlassung der Soldaten .... 40—44 

Zweiter Abschnitt. 

A. Belagerung und Eroberung fester Plätze 44—61 

a. Befestigung der Städte 44—45 

b. Angriff 45-47 

c Schutzdächer 47—49 



VIII 

d. Thürme 49—51 

e. Angriff von der Seeseite 51 — 52 

f. Verlheidigung 53—54 

g. Minen 54 — 55 

h. Werkzeage nnd Blaschinen, die man bei dem Storm anwendete. 55—57 

i. Warfmaschinen 57—60 

k. Tela missilia 60—61 

B. Uebergang über Fl&sse and andere Gewisser 61 — 67 

Dritter Abschnitt. 

Das Seewesen der Römer. 

A. Die Theile eines Kriegsschiffes 67 — 73 

B. • Bemannung der Schiffe 74 — 75 

C. Häfen 75—77 

D. Seeschlacht 78—80 



Die römische Legioii. 



Einleitang. 



D; 



je Heeresordnung der Römer hat im Laufe der Zeiten mannich- 
fache und zwar nicht bloss äusserliche, sondern das Wesen der 
Kriegsführung völlig umgestaltende Veränderungen erlitten. Da sich 
die älteste Aufstellung des Heeres in einer Phalanx in gebirgigem 
Terrain als unvortbeilhaft erwies, indem dasselbe nicht ohne grosse 
Schwierigkeiten bei seiner tiefen und festgeschlossenen Ordnung sich 
sicher bewegen und, wenn es nöthig war, in eine getrennte Schlacht- 
• Ordnung übergehen konnte (Polyb. XVffl. «4. Liv. XLIV, 37. A4.), so 
führten die Römer die Aufstellung einer Legion in getrennten Ma- 
nipeln ein, die nach Umständen leicht in die gedrängte Stellung 
einer Phalanx überging. Diese Ordnung blieb bis auf Marius (c. 400 
vor Chr. Geb.), der eine bleibende Verbindung der bisherigen Auf- 
stellung mit dem Wesen der alten Phalanx dadurch erstrebte, dass 
er die einzelnen Manipeln jeder Co horte in ein Corps (Bataillon) 
zusammenzog, den früheren Legionsverband aber lockerte. In der 
Kaiserzeit verfiel mit dem Bürgersinne auch das Kriegswesen; man 
näherte sich immer mehr der Form der Phalanx, suchte aber die 
zum Wesen derselben nothwendige, jedoch immer mehr mangelnde 
Tüchtigkeit der Soldaten, die aus dem Kriegfdhren bereits ein Hand- 
werk gemacht hatten, durch Anwendung der Wurfmaschinen (Artil- 
lerie) in den Peldsch lachten, so wie durch künstliche Aufstellungen 
zu ersetzen, ohne jedoch verhüten zu können, dass das entnervte 
Heer, welches mit Unwillen sfch der militärischen DiscipNn unter- 
warf, der ungesch^fächten Kraft der Barbaren unterlag. 



Rttckert, rSm. KriegtWMen. 
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A. Aelteste HeeresordnaDg der Römer. 

Die älteste Heeresordnung der Römer stützte sich auf die dem 
Könige Servius Tullius zugeschriebene Klasseneintheilung. Das Heer 
bestand aus den römischen Bürgern, die nach ihrem Vermögen 
(census) in sechs Klassen eingetbeilt waren, von denen jedoch nur 
die fünf ersten die Verpflichtung zum Kriegsdienste hatten. Die 
Waffen, sowohl die Schutz- (arma) als Trutzwaffen (tela), waren 
aus Erz verfertigt und bestanden bei der ersten Klasse aus dem 
(altgriechischen) Schilde (clypeus)y Helme {galea)^ Beinschienen 
(ocr€ae)j Panzer (lorica)^ Speer (hasta) und Schwert (gladius). 
Jeder der folgenden Klassen fehlten einzelne Theile dieser Bewaff- 
nung, die ein jeder sich selbst zu besorgen hatte, und die fünfte 
war nur mit Schleudern und Steinen ausgerüstet. — Ausserdem 
waren zwei Abtheilungen Handwerker {centunae fabrum) für die 
Kriegsmaschinen und drei Abtheilungen ReserveUruppen (accensi, 
Ersatzmannscfaaften), Hornisten (cornicines) und Trompeter {tu- 
bicines). 

Das Heer vmrde in grossen Heerbaufen (Phalangen) aufgestellt. 
Das Nähere darüber lässt sich nur vermuthen; doch war diese Auf- 
stellung wob! mit der der griechischen Phalanx übereinstimmend, da 
ja auch die römische Bewaffnung der griechischen gleich war. Ob 
.die Römer ein oder zwei Treffen gebildet haben, ist nicht klar, das 
Erstere aber wahrscheinlicher. Die Vordersten {principe^) in der 
Phalanx waren die Schwerbewaffneten {onXltai); hinter ihnen stan- 
den, die leichter bewaffneten Truppen {hastatiy neAraatat)' Die 
Schleuderer (funditores) fochten zerstreut vor der Schlachtreihe. 
Die Grösse einer Phalanx (Legion) wird auf 3000 Mann angegeben 
mit 300 Reitern; doch ist die Zahl der Reiter wohl übertrieben. 

Die griechisch- macedonische Phalanx stand 16 Mann tief, jedes 
Glied drei Fuss von dem anderen entfernt, und hatte 256 Mann in 
der Front. Als Waffe diente hauptsächlich der griechische Spiess 
(sarissa), der aus leiehtem, aber festem Holze gearbeitet und nach 
Polybius (XVIII. 12.) 21 Fuss lang war Da er aber nur 3 Fuss 
über 4 Mann hinausreichte, indem beim Anfassen der untere Theil 
des Speeres 6 Fuss betrug, so bildeten die letzten Glieder die Re- 
serve und legten ihre Speere längs der Schultern der Vordermänner. 

Erst spater bildete man ein zweites Treffen aus Peiltasten, wel- 
ches €7ii^€vay^a (inüayfia) hiess und bei einer Tiefe von 8 M^nn 
256 Mann in der Front hatte. Ausserdem fochten leichte Truppen 
(Schleuderer und Bogenschützen) vor der Front. « 
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Die hauptsächlichsten Bewegungen der Phalanx waren die ina- 
ycoyrf^ d. h. das Abbrechen der Phalanx in ihre Theile, und die 
Tiagaycoyi^^ d. h. die Flankenbewegung. 

Verband man zwei Phalangen {SKpaXayyagxia), so standen 
diese 20 Schritte von einander, während zwischen den einzelnen 
Phalangen keine Intervallen waren. Zwei Diphalangarchien aber 
bildeten, indem sie 40 Schritte von einander standen, eine rerpa- 
<faXayyagjila. 

Jede Rotte (Reihe) der Phalanx hiess Xoxogy deren Hälfte eine 
Stfioigia oder ijfiiÄox^a (8 Mann), und deren vierter Theil (4 Mann) 
eine ircofioria. Vier Jioxoi aber bildeten eine reipapx^^ {^^ Mann, 
1 6 Mann tief und 4 Mann in der Front). 

49 33 17 t 

50 34 1» 2 
St 33 «9 3 

52 36 20 4 

53 37 21 3 

54 38 22 6 

55 39 23 7 

56 40 24 8 

57 41 25 9 

58 42 26 «0 

59 43 27 1t 

60 44 28 12 

61 45 29 13 

62 46 30 14 

63 47 3t 15 

64 48 32 16 

«_I6, 17—32, 33—48, 49—64 biessen Aoxoi; 

1—8, 9 — 16, 17 — 24 u. s. w. hiessen difuoipiai; 

t — 4, 5 — 8, 9 — 12 u. s. w. hiessen iycofjtmiai; 

1, 17, 33, 49 hiessen loxayoi (Rottenführer); 

16, 32, 48, 64 hiessen ovgayol (Rottenschliesser). 

Die Xoxccyoi waren zugleich Dimoiriten der ersten Dimoirien 
(4 _8, 17—24 u. s. w.), die oigayol^xQ der letzten (9-16, 25—32 
u. s. w.). 

1, 17, 33, 49, 5, 21, 37, 53, 9, 25, 4t, 57, 16, 32, 48, 64 
waren Enomotarchen. 

1 und 33 waren Dilochiten, d. h. Anführer zweier Rotten. 

1 war der Tetrarch^ 

1» 
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Zwei TeirarchieD bildeten eine zaiiapx^" (128 M.. 8 M. in der 
Front), zwei Taxiarchien ein cvyray/ta oder eine ^evay/a {256 M., 
16 M, in der Front), zwei Syntagraen eine neycaxoaiapx"' (512 M,, 
33 M. in der Front)*), zwei Pentakosiarchien eine xt^tapx^a (1034 M., 

*) Der PenUkoaiarcbie entsprich bei den Lacedaeiniiiiieni die /töfti, welche in 
4 CompDgnien (köxot) zerfiel. Jeder löxas aber beslind aas zwei trivripioiiTÜs. 
die wiederam in je iwei tvoipDrlai lerfielen. — Die Rnlerei zerfiel in Schwa- 
dronen foiXafioi) za 25 BkQD. Jede /töffa hatte «inen volifta^xot, 4 Xi^ayol, 
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64 M. in der Front), zwei ChiliarchieQ eine fixpapx^ (2048 M., 428 M. 
in der Front), zwei Merarcbien eine (paÄayi (4096 M., 256 M. in der 
Front). — Weiter ging man in der Aufstellung ohne Intervallen nicht. 

Das zweite Treffen {inhayfio) der Peltasten war halb so stark 
als das der Hopliten. — Die ovaraaig bestand aus 32 Mann (8 M. 
tief und 4 M. in der Front: Zwei avaraaeis bildeten eine Tuvxtf- 
xovxagxia (64 M., 8 M. in der Front), zwei Pentekontarcbien eine 
ixaxovxagx^a (128 M., 16 H. in der Front), zwei Hekatontarcbien 
eine yßiÄayla (256 M., 32. M. in der Front), zwei Psilagien eine §«- 
vayia (612 M., 64 M. in der Front), zwei Xenagien ein avarpefifiä 
(1024M., 128 M. in der Front), zwei Systremmen eine kni^evay{a 
(2048 M., 256 M. in der Front). — Zwei Epixenagien bildeten ein 
axlffos, zwei ari(pf) ein ijihayfjui. 

Die Reiterei {hilxay^ä) einer Tetraphalangarchie bestand nach 
Arrian aus 4096 Mann und zerfiel in 2 xikri^ 4 i(fumapx^^h ^ ^^■' 
napyjai^ 16 ragevtivagx^^h 32 iniXapx^ai und 64 tXai. Vgl. Ch. 
Guischard, mämoir. milit. 



B. Zweite HeeresordQang der Römer. 

Zu den Zeiten des Gamillus (c. 390 vor Chr. Geb.) wurde eine 
neue Heeresordnung eingeführt, die vor der schwerrälligen Phalanx 
{phalanx immobüis) den Vortheil hatte, dass sie sich leicht theilen 
und verbinden liess und dadurch grössere Mannichfaltigkeit in den 
Bewegungen gestattete (Liv. IX. 9.). Ausserdem gewährte sie spä- 
terhin gegen die Feinde, welche Elephanten und Sichel wagen in 
den Kampf führten, grössere Sicherheit^ da man vermöge der Inter- 
vallen es leichter verhinderte, dass sie den Truppen schadeten. 
Livius (VIII. 8.) beschreibt diese Aufstellung also: 
Man stellte das Heer (legio) in drei Treffen (acies triplex) 
compagnieweise (mampu/atim) auf, so dass zwischen den einzel- 
nen Manipeln (jnanipulus ^ ordo) ein gleicher Zwischenraum blieb. 
Jeder Manipel der beiden ersten Treffen bestand aus 60 Mann mit 
zwei Officieren {centuriones) und einem Fahnenträger (.i^exillarius). 
Das erste Treffen bildeten die hastati^ die junge Mannschaft . (flos 
juvenum pubescentium), 15 Manipeln mit je 20 Leichtbewaffneten 
(leides, Tirailleure), welche nur einen Speer (hasta) und Wurfspiesse 
(gaesa) trugen. — Das zweite Treffen, die prineipes, alle mit höl- 
zernen, mit Rindshäuten überzogenen Thürschilden {scuia) und ver- 

8 ntvTtptooTftQtQ und 16 ivmtfMotdQxai. Vgl. Xenopli. de republ. Laced. XI. 
Xenoph. anab. III. 4. §. 21. IV. 4. §. 26. 
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zierten Waffen ausgerüslei, bestand ebenfalls aus 15 Manipeln k 60 M., 
war aber ohne Leichtbewaflhete. — Diese beiden ersten Treffen, 
welche mit Speeren bewaffnet waren, hiessen antepilani im Gegen- 
satz zo den Triariem {piarüy, welche den Kern des dritten Treffens 
bildeten und mit Wurfspiessen (pila) bewehrt waren. (Späterhin 
war es gerade umgekehrt.) Auch hiessen sie antesignaniy weil sie 
vor den Fahnen der Legion standen (Liv. XXII. 5. XXX. 33.), und im 
Gegensatz zu ihnen die Triarier postsignanL — Das dritte Treffen, 
wiederum 15 Manipeln, bestand aber aus drei Waflfengattungen. 
Jeder Manipel (180 Mann mit 6 Centurionen) enthielt ein i^exillum 
(Fähnlein) Triarier, alter Soldaten von anerkannter Tapferkeit, eines 
Leichtbewaffneter {rorarii, die späteren i^eütes) und eines Reser- 
visten (accensi)y Ersatzmannschaften, die als weniger zuverlässig 
in's Hintertreffen gestellt wurden. 

Die hasiati begannen den Kampf; konnten sie den Feind nicht 
überwinden, so rückten sie durch die Intervallen der principes und 
stellten sich hinter diesen auf, die nun statt ihrer den Kampf auf- 
nahmen. Die Triarier setzten sich indessen unter ihren Fahnen 
{sub signis) nieder, indem sie den linken Schenkel vorstreckten 
und den Schild gegen die Schulter lehnten, den Speer aber mit 
vorgestreckter Spitze gegen die Erde stemmten, so dass diese 
Schlachtreihe gleichsam von einem Walle von Lanzen umgeben war. 
Konnten auch die principes den Feind nicht bezwingen, so zogen 
sie sich mit den hastaii allmählich auf die Triarier zurück {res ad 
triarios redit)^ diese erhoben sich (surgitef)^ nahmen Ate princi- 
pes und hastaii in ihre Intervallen auf und stürzten sich in ge- 
schlossener Reihe auf den Feind, der, in der Meinung Besiegte zu 
verfolgen, auf .eine neue, sich plötzlich erhebende, zahlreichere 
Schlachtreihe stiess. 



/ 



€• Dritte Heeresordnang der Römer. 

a. Aushebung {delectus).. 

Die eben genannte Einrichtung des römischen Heeres blieb die 
Grundlage für die spätere zur Zeit der punischen Kriege, wie sie 
Polybius (VI. 19. ff) beschreibt. 

Die Consuln oder das Volk oder beide zusammen*) wählten 
regelmässig alle Jahre 24 Kriegstribunen (iribuni militum)^ sechs 

*) Die Yon den Consaln ernannten Kriegstribanen hiessen tribuni RufuU (Liv. 
VII. 5.), die vom Volke erwählten eomiiiati (Liv. IX. 30.). — Vgl. Li?. 
XLin. 12. XLIV. 21. 



' 
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für jede Legion (Brigade), uod zwar t4 aas den Rittern, welche 5, 
und 10 aus den Genturionen, welche 10 Feldzüge {stipendia) ge- 
macht hatten *). Letztere wurden durch ihre Wahl zu Kriegstribunen 
in den Ritlerstand erhoben. Auf zwei Legionen kamen dabei je 
4 Ritter und 2 Centurionen, auf die beiden anderen je 3 Ritter und 
3 Centurionen. — Die Legionen hiessen, so lange sie noch nicht in s 
Feld gezogen waren, urbanae (Liv. VL 9.) ; trat aber ein Krieg ein, 
so wurde jedem* Consul seine provincia^ d. h. der Bezirk, in wel- 
chem er Krieg zu führen hatte, angewiesen. (Liv. XXIV. 44.) 

Am Tage der Aushebung {delectus) wehte vom Capitol für die 
Ritter (equites) eine rothe, für das Fussvolk {pedites) eine grüne 
Fahne. Die Consuln sassen daselbst (oder auf dem Marsfelde) auf 
ihren Amtsstühlen {sellae curules)^ umgeben von den Kriegstribu- 
nen, und riefen die dienstpflichtigen Bürger nach den Censoren- 
listen auf. 

Die Dienstpflicht aber begann mit dem 17. Jahre, in welchem 
der römische Jüngling die toga virilis nahm und damit iiro (Rekrut) 
wurde (ürocinium), und dauerte bis zum 46. Jahre oder, wenn 
Krankheit oder andere Umstände den Bürger verhindert hatten, bis 
dahin völlig seiner Dienstpflicht zu genügen, bis zum 50. Jahre. 
Heber diese Jahre hinaus konnte Niemand mehr zum regelmässigen 
Kriegsdiensie gezwungen werden (Liv. XLII. 33.). Die Dienstzeit 
aber dauerte bei den Rittern 10, bei dem Fussvolk 16 Jahre {sti- 
pendia); doch scheint die letzte Zahl erst von 20 Jahren herabgesetzt 
zu sein, da auch späterbin die Soldaten bei anhaltenden Kriegen 
wohl 20 Jahre dienten (Liv. XLU. 34). 

Um aber möglichst viele Bürger zum Kriegsdienste heranzu- 
ziehen, erniedrigte man immer mehr den Census der fünften Klasse; 
die ärmsten und die libertini (Freigelassene) verwendete man, so 
wie bestimmte Bundesgenossen (socii nai^ales)^ zum Seedienste. 
Da aber dieser Dienst am wenigsten geehrt war, so desertirten 
zuweilen dazu ausgehobene Soldaten, um bei dem Feinde eine 
geehrtere Stellung einzunehmen (Liv. XXXII. 23.). — Sklaven wur- 
den nicht zum Kriegsdienste zugelassen, ausser in der höchsten 
Gefahr, wie z. B. nach der Schlacht bei Cannae. Diejenigen Sklaven, 
welche sich in solcher Zeit freiwillig zum Kriegsdienste meldeten, 



*) Ueberhaopt durfte Niemand sich eher um ein obrigkeillicbes Amt bewerben 
(magiHratum petere, capere, gerer e), als nachdem er die Hälfte seiner 
Dienst jähre beendet halte. Ausnahmen fanden nur als Belohnung för ausge- 
zeichnete Dienste statt. Vgl. Oc. Phil. V. 19. %, &2. 
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biessen (folones (Liv. XXIY. 46.). Sie wurden vom Staate angekauft 
und erhielten die Freiheit 

Die Kriegstribunen der vier Legionen wählten nun abwechselnd 
aus je vier an Alter und Kräften gleichen Bürgern für jede Legion 
einen aus, so dass beim ersten Male der Kriegstribnn der ersten, 
beim zweiten der der zweiten, beim dritten der der dritten und 
beim vierten der der vierten Legion zuerst wählte. 

Die Ritter, welche bereits in den Katalogen der Censoren auf- 
gezeichnet waren, wurden, wie Polybius sagt, früher nach, später- 
hin aber (im zweiten punischen Kriege) vor der Aushebung des 
Fussvolks conscribirt 

Ausser dieser so ausgehobenen Mannschaft traten ausgezeich- 
nete Soldaten, deren Dienstzeit (16 stipendiä) bereits vorüber war 
(emeriti)^ nach geschehener Aufforderung von Seiten des Generals 
freiwillig wieder ein Xevocati)., Diese Veteranen des Heeres stan- 
den unter einem eigenen Anführer {praefectus evocatorum. Cic. 
ad fam. III. 6.; und waren frei von allem anderen Dienste, indem 
sie nur für die Schlacht aufbewahrt wurden, wo sie der Feldherr 
öfter durch die ganze Schlachtreihe vertheilte (Caes. b. civ. IIL 88.). 
Sie hatten den Rang und das Abzeichen (insigne) der Genturionen 
{(^liis) und dienten dem Feldherrn auch als Ordonnanzea (Vell. 
Paterc. U. 70.). — Späterhin finden sich auch ei^ocaii zu Pferde 
(Caes. b. gall. VH. 65. Suet. Galb. 10.). 

Von ihnen sind zu unterscheiden die ifoluntarii (Freiwillige), 
welche, ohne aufgefordert zu sein, sich freiwillig meldeten (Liv. 
XXVm. 46. XXIX. I.). — Wieder andere waren die beneficiarü. Es 
waren dies entweder Avancirte oder Soldaten, die durch Begünsti- 
gung des Feldherrn oder der Kriegstribunen von den Diensten, die 
sich nicht unmittelbar auf den Kampf bezogen, befreit waren. Aus 
ihrer Zahl ward gewöhnlich das Gorps der evocati gebildet (Gaes. 
b. civ. IIL 88.). — Im Gegensatz zu ihnen hiessen die übrigen Sol- 
daten munifices {qui munia Jacere coguntur, Veget. 11. 7.), — 
Späterhin erkauften sich die Soldaten von den Genturionen einen 
zeitweiligen Urlaub (vacaiio) oder die Befreiung von militärischen 
Arbeiten, und diese hatten dann für sie einen Stellvertreter anzu- 
schaffen (Tac. bist I. 46.). 

Wer sich grundlos dem Kriegsdienste entzog, war ehrlos und 
konnte sogar als Sklave verkauft werden (Suet. Octav. 24 ). Eine 
gänzliche Befreiung vom Kriegsdienste fand nur wegen zu hohen 
Alters oder körperlicher Gebrechen statt. Auf gewisse Zeit wurde 
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sie {honoris et btneßcü causa. Liv. XXIX. 15.) von Seiten des 
Senates und des Volkes verliehen {yacatio sacrosancta, Liv. XXIIi. 
20. XXVII. 38.). Ebenso war derjenige, welcher ein hohes obrig- 
keitliches oder priesterliches Amt bekleidete, für die Dauer seiner 
Amtsführung vom Kriegsdienste frei (Liv. XXin. 32.). 

Später trat statt der Aushebung nach Appian (de reb. hisp. Vi. 
49.) das Loosen ein. 

Bei dringender Noth (fumuUus\ wenn die Stadt selbst bedroht 
war, ralOfle man in Eile die Soldaten zusammen, wie man sie haben 
konnte {subitarii, tumultarie lecti)^ ohne Rücksicht auf Alter und 
Stand zu nehmen; denn man zog in einem solchen Falle auch U- 
bcrtini hinzu (Liv. XLII. 2t.). Nach Beseitigung der Gefahr dankte 
man sie aber sogleich ab. 

In späterer Zeit fanden auch gewaltsame Aushebungen statt, 
zu welchem Zwecke man Werbeofficiere (conquisitores) aussandte 
(Hirt. b. Alex. 2. Liv. XXffl. 32.). 

Nach beendigter Conscription schwuren die conscripti den 
Kriegstribunen den Soldateneid {sacramentum militare)^ der dem 
Heerrührer persönlich galt. Ausser diesem Eide schwur der Soldat, 
wenn er bereits eingestellt war {suh sigrds)^ da3 ^acramentum 
castrensey den Lagereid (Polyb. X. 1 6.), der sich darauf bezog, dass 
er weder in noch ausser dem Lager etwas veruntreuen, und dass 
er denjenigen, der diesen Eid bräche, dem Feldherrn anzeigen 
wolle (Gell. XVI. 4.). — Oft schwuren auch die Soldaten noch frei- 
willig einen Eid {lusiurandum), wodurch sie sich besonders zur 
Tapferkeit verpflichteten (Dion. Haue. IX. 10. Caes. b. civ. I. 76. 

m «3.). 

b. Eintheilung der Conscribirten. 

An einem anderen Tage wurden die conscripti von den Kriegs- 
tribunen nach Kräften, Alter und Vermögen eingetheilt (cenluriare. 
Liv. XXIX. I.). Die Jüngsten und Aermsten wurden velites (d. h. 
milites volites oder i^olitantes), die Mittleren hastati, die Kräftig- 
sten principesj die Aeltesten triarii, mit denen aber die Veteranen 
(ci^ocati) nicht zu verwechseln sind. — Jedes Alter, ausser den 
veüies^ wurde in tO gleiche Abtheilungen getheilt. Die Abtheilun- 
gen der hastati und prinqipes hiessen manipuli und zerfielen in 
je % centuriae oder ordines. Jeder Manipel bestand aus 120 Mann 
und hatte 2 Ofliciere {centuriones\ 2 ünterofBciere (optiones) und 
eine Fahne {vexillum). Die Abtheilungen der Triarier hiessen pili 
und bestanden aus 60 Mann mit 2 Centurionen, 2 optiones und einer 
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Fahne. Je 3 AbtbeilungeD , bestehend aus hasiaii^ principes und 
iriariiy bildelen mit den ihnen zugetbeilten velites eine cohors (Ba- 
taillon), 10 cohorles aber eine legio (firigade), deren Norroalzabl 
4200 Mann betrug, jedoch schon im zweiten panischen Kriege (Liv. 
XXIX. 24.) bis auf 6200 Mann und 300 Reiter wuchs. Man vermehrte 
nämlich, wenn man ein zahlreicheres Heer bedurfte, lieber die 
Grösse als die Anzahl der Legionen, da man dadurch sowohl an 
Sold als an Oflicieren ersparte. Bei einer grösseren Zahl der Legion 
vermehrte man aber nur die Anzahl der hastaii^ principes und 
auch wohl der i^eliles. Nach der verschiedenen Grösse einer Le- 
gion unterschied man daher cohorles trecenariae {MQhast.^ t20 
princ.^ 60 iriar.)y quadringenariae (180 hast.^ tSQ princ^ 60 iriar,)y 
quingenariae {i^Q hasty iüü princ.y 60 iriar.) und sexcenariae 
(270 hast., 270 princ, 60 Irian). 

Bei der Aufstellung standen die beiden Centurien eines Manipels 
dicht neben einander in einer Tiefe von tO Mann, so dass auf der 
rechten Seite der ersten Centurie der erste Centurio, auf der linken 
Seite der zweiten Centurie der zweite Centurio, beide im ersten 
Gliede, standen. Ihnen entsprechend standen im letzten Gliede die 
optiones {ovpayoiy tergiduciores). — Der pilus der Triarier stand 
5 Mann tief und halte t2 Mann in der Front. Die Stellung der Offi- 
eiere war wie die bei den Manipeln. 

Die Reiterei jeder Legion, früher 200, später gewöhnlich 300 
Mann stark (Liv. XLIL 31.) stand unter dem Befehl eines praefecius 
equiium und wurde in 10 Schwadronen (iurmae) getheilt Jede 
turma zerfiel in 3 decuriae und wurde von 3 decuriones^ \on 
denen einer die Schwadron befehligte, und 3 Uuterofficieren gefuhrt. 

c. Bundesgenossen (socii). 

Zu den römischen Truppen kamen noch die der Bundesgenossen 
(socü), deren Fussvolk ebenfalls in je 10 Cohorten (cohorles ala- 
riac\ und deren Reiterei in 10 Iurmae zu je 40 Mann für jede Le- 
gion getheilt war. Jeder Consul ernannte für seine 2 Legionen 4 2 
prae/ecliy römische StabsofGciere, denen er beliebig ein Commando 
über Bundesgenossen anvertraute. Diese praefecli sociorum wähl- 
ten aus allen gegenwartigen Bundesgenossen die besten Reiter und 
Fusssoldaten aus, die sogenannten extrcu)rdinarüy und zwar ein 
Drittheil von der Reiterei und ein Fünftheil von dem Fussvolk. Aus 
diesen exlraordinarii wurde als unmittelbare Leibwache der Con- 
suln (nebst den evocali) eine Elite (ablecli) erwählt {cohors prae- 
loria. Sallust. Catil. 60). Die übrigen Bundesgenossen theilte man 
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in zwei Theile, den rechten nnd den linken Flügel {ala dextra 
und sinisira). — Diese Theilung der Bundesgenossen geschab 
lediglich zur grösseren Sicherheit des an Zahl gewöhnlich schwä- 
cheren römischen Heeres, und das Misstrauen, weiches diesem Ver- 
fahren zu Grunde lag, ward durch die ehrenvolle Auszeichnung, 
dass man einen grossen Tbei) der Bundesgenossen zur Leibgarde 
der Consuln machte, nur verhüllt. Aus gleichem Grunde beobach- 
tete man die Trennung derselben sowohl im Lager als auch in 
der Schlacht. 

Das Fussvolk jedes Flügels war mindestens ebenso stark als 
eine Legion, die Reiterei aber gewöhnlich zweimal so stark als die 
römische. — Bei der Normalzahl von 4200 Fusssoldaten und 600 
Reitern betrug also die Zahl der extraordinarii 840 Fusssoldaten 
und 200 Reiter, von denen jedoch für die Elite 168 Fusssoldaten 
(eine halbe Cohorte) und 40 Reiter (eine turma) in Abrechnung 
kamen. Die übrigen 672 Fusssoldaten bildeten zwei Cohorten, und 
die übrigen 160 Reiter vier Schwadronen (ä 40 Mann). In der 
Schlacht standen die extraordinarii als disponible Corps dem Feld- 
herrn für besondere Bewegungen zur Verfügung (Veget. IIL 17.); 
und zwar befanden sich die zwei Gehörten zwischen der Legion 
und ihren Bundesgenossen, die vereinigten acht Schwadronen der 
extraordinarii beider Legionen (a 40 Mann) auf dem rechten Flügel, 
rechts von der römischen Reiterei, welche 20 iurmae ä 30 Mann 
enthielt; die Elite aber (2 turmae a 40 Mann und 2 halbe Cohorten 
a 168 Mann) zwischen den beiden Legionen vor den Triariern. Auf 
dem linken Flügel der Schlachtreihe stand das Gros der Reiterei 
der Bundesgenossen (20 turmae ä 40 Mann). 

Mit den Truppen der Bundesgenossen sind nicht zu verwechseln 
die auxiliareSy Truppen, welche ausländische Nationen stellten. 

d. Befehlshaber. 

An der Spitze des Heeres stand der Consul. Waren beide 
Consuln bei dem.HeerQ, so kommandirte immer nur einer abwech- 
selnd und hatte als Höchstkommandirender 12 Lictoren (iictores)y 
die ihm mit ihren fasces nebst dem eingesteckten Beile, dem Zei- 
chen der Gewalt des Consuls über Leben und Tod seiner Unter- 
gebenen, vorangingen (s. T I. 23.). Sobald ihm nach curiatischem 
Gesetze *) sein Kriegsdepartement {pra^incia) zugewiesen war, zog 

*) Cic. or, de 1. agrar. XL 12. ,yCon9uli, st legetn curiatam non haltet^ 
attingere rem milUarem non licet. " Vgl. Liv. IX. 38. V. 52. Cic. ad 
(am. I. 9. (fin.). 
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er im Kriegskleide (patudamenium^ daher paludatus; s. T. I. 22.) 
aus, nachdem er dem Jupiter auf dem Capitol sein Gelübde dar- 
gebracht hatte (i^otis nuncupatis in Capiiolio), Sein Generalstab 
bestand aus dem Quaestor (Generalfeldzeugmeister), den Legaten 
{Ugatiy Unterfeldherren, Generallieutenants), den Kriegstribunen und 
Präfecten der Bundesgenossen, für deren Unterhalt und Ausrüstung 
Gelder auf den Staatsschatz (aeranum) angewiesen wurden. — 
Ausserdem schloss sich eine Anzahl vornehmer junger Römer an, 
um unter Leitung des Feldherrn ihren ersten Feldzug (Stipendium) 
zu machen. Sie hatten im Lager ihre Zelte neben dem des Feld- 
herrn (contubernales) und speisten bei ihm. — Die ganze Umge- 
bung des ' Feldherrn hiess cohors praetoris. 

Der Quästor wurde dem Consul vom Staate zugewiesen und 
war diesem verantwortlich. Er besorgte die Einnahmen und Atrs- 
gaben des Heeres (Liv. XXVI. 47.) und hatte auch in der ScBlacbl 
nach Anordnung des Feldherrn ein Commando. Die Einnahmeii 
bestanden namentlich in Kriegsbeute, über welche er mit' d^di 
aer avium (Staatsschatz) abzurechnen hatte. Znr Kriegsbeute aber 
gehörten besonders die gefangenen Feinde, die an Sklavenhändler 
{mangones), welche dem römischen Heere folgten, verkauft und 
von diesen möglichst weit fortgeführt wurden. ' ' ' 

Die Legaten, sowie die übrigen Personen des Generalstabes, 
wurden vom Feldherm im Auftrage des Senates (Cic. in Vatin. 15. 
Liv. XLIV. 18.) ernannt und waren nur ihm verantwortlich. Er ver- 
traute ihnen daher als seinen Gehülfen nach seinem Belieben Dienste 
an (opera fiduciaria). Sie mussten mindestens Quästoren gewesen 
sein; häufig waren es gewesene Consuln (consulares). Ihre Zahl 
richtete sich nach der der Legionen; gewöhnlich also waren es 
zwei. — Jeder dieser Legaten hatte zwei Lictoren (Cic. ad fam. 
XII. 30. Liv. XXIX. 9.). 

Die Kriegstribunen und die praefecii sociorum standen in 
der Schlacht dem Feldherrn als Adjutanten zur Verfügung. Für den 
regelmässigen Dienst waren auf je 2 Monate 2 von jeder Legion 
bestitnnat, welche täglich abwechselten. — Unter den Kaisern wur- 
den- die Kriegstribunen theils unmittelbar durch ein Patent {sacra 
epistola) ernannt {iribuni m,aiores\ theils arbeiteten sie sich durch 
ihre Tüchtigkeit zu dieser Würde empor {tribuni minores). Die 
tribuni ordinarii (etatsmässige Majore) führten die Gehörten an, die 
tribuni Augustales und (später) Flaviales aber waren ihnen atta- 
chirt (Veget. IL 7.). 
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Jede Legion besass ausserdem einen praefecius castrorum 
(Generalquartiermeister. Tac. ann. I. 32. XIV. 37.) und einen prae- 
fectus fabrum (Ingenieur- oder Artillerie -Oberst), die gleichen Rang 
mit den Kriegstribunen hatten. Letzterer besorgte die Leitung der 
Kriegsmaschinen, von denen die Wurfgeschütze späterhin auch in 
den Schlachten (Tac. ann. IL 20. XV. 9.) angewandt wurden und die 
Stelle unserer Feldartillerie einnahmen. 

Die Centuriones, in der letzten Zeit des römischen Reiches 
cenienarii genannt, entsprachen unsem Subaltem -Officieren. Sie 
wurden aus den einberufenen hastati, principes und triarü ge- 
wählt, und zwar zweimal 10 für jede Waffengattung der Legion, so 
dass jeder mampulus oder pilus zwei Centurionen, je einen aus 
jeder Wahl (daher centurio prior und posterior)^ erhielt. Die zu- 
erst gewählten hatten den Vorrang und standen auf dem rechten, 
die anderen auf dem linken Flügel der Compagnie. — Die Centu- 
rionen wählten sich jeder einen UnterofGcier (optio, ovgoeyos) und 
die zwei kräftigsten und tüchtigsten Männer aus ihrer Compagnie 
zu Fahnenträgern. — Sie wurden nach den Nummern der Manipeln 
und der Waffengattung benannt; z. B. centurio primi piü oder 
primus pilus;. centurio primi hastati oder primus hastatus, — 
Der erste Centurio des ersten pilus war Mitglied des Kriegsrathes, 
verwaltete das Vermögen der Legion und. hatte den Adler derselben 
in seiner Verwahrung, sowie ihre Musik unter sich. — Nur bei den 
sechs Centurionen der ersten Cohorte sah man zugleich auf Bildung, 
bei den übrigen nur auf persönliche Tapferkeit, da sie in dem er- 
sten Gliede zu fechten hatten. — Das insigne der Centurionen war 
der Rebstock (i^itis), zur körperUchen Züchtigung im römischen 
Heere. (Daher i^ite donariy zum Centurio ernannt werden.) 

In besonders gefahrvoller Lage des Staates trat an die Stelle 
der Consuln ein dictator (von dictare, befehlen), der gewöhnlich 
aus der Zahl der consulares von demjenigen Consul, welcher grade 
die Jasces hatte, erwählt wurde. Er hatte 24 Lictoren und besass 
unumschränkte Macht, weshalb alle Staatsbehörden seinen Befehlen 
untergeordnet . waren. Seine Amtszeit durfte jedoch nur höchstens 
sechs Monate währen. Als Beistand erwählte er sich einen ma- 
gister equitum. 

e. Waffen und Kleidung. 

Die Waffen der römischen Soldaten waren folgende: Die i^e- 
Utes hatten (Liv. XXXL 35. XXXVffl. 4. 21.): 
1) Ein Schwert (gladiusy fidxocipd); 
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2) Wurfspiesse (iaculay hastae t^elitares, ypoafai)^ 4 Fuss lang, 
einen Finger (Zoll) dick, mit einer dünnen, eine Spanne langen Spitze, 
welche, wenn sie haftete, abbrach, so dass dann der Feind die Waffe 
nicht mehr gebrauchen konnte. Jeder Velite hatte deren' sieben. 

3) Einen rnnden, hölzernen, mit Leder überzogenen Schild 
(parmay napfiti), 3 Fuss im Durchmesser. Er war breiter als der 
bei der schweren Waffengattung, um die zerstreut fechtenden . Ye- 
Uten besser zu decken, aber nicht so lang, um sie in ihrer schnellen 
Bewegung nicht zu hindern. (S. T. I. tO.) 

i) Einen ledernen Helm (ga/eä)y gewöhnlich aus einer Wolfshaut 

Die hastati, principes und triarii waren vollständig bewaffnet 
(navojiJUa) und unterschieden sich von einander nur dadurch, dass 
die Triarier Speere (Jiasiae), jene aber Wurfspiesse {püä) trugen. 
Die Theile der navonkla aber waren: 

t) Ein Thürschild {scutum, ßvffeog)^ ein längliches Viereck, in 
der Mitte cylinderformig gerundet, mindestens 2 F. breit und 4 F. 
lang. Zuweilen ging er unten spitz zu. Er bestand aus einer mit 
Stierleim an einander geklebten doppelten Bretterlage, die zunächst 
mit Leinwand und darüber mit einer Rindshaut überzogen und an 
den Rändern, oben und unten, mit Eisen beschlagen war. In der 
Mitte war eine eiserne Spitze (umbo), zum Stoss und Auffangen 
der feindlichen Geschosse. Auf der inneren Seite waren zwei Hand- 
haben, von denen die eine, durch welche der Soldat den Arm steckte, 
im Schwerpunkte, die andere aber, welche er mit der Hand er- 
fasste, am unteren Rande des Schildes angebracht war. — Auf den 
Schilden befanden sich die Abbildungen tapferer Vorfahren oder 
von deren Thaten, Medusenköpfe oder Köpfe wilder Thiere (vgl. 
Sil Ital. Vm. 386. H. 4S8. X. 174.). Später führten die Soldaten der- 
selben Gehörte dasselbe Bild (My/ia) auf den Schilden, während 
auf der Rückseite derselben der Name des Soldaten^ seiner Gehörte 
und Genturie aufgeschrieben war (Veg. H. 18.). — Zuweilen waren 
die insignia der Schilde von Gold oder Silber (Liv. K. 40.). — Auf 
dem Marsche, wo man die Schilde auf der linken Schulter trug 
(Polyb. XVni. 1.), waren sie durch einen ledernen Ueberzag gegen 
Staub und Wetter geschützt, den man vor dem Beginn der Schlacht 
abnahm. (S. T. L W .) 

2) Ein Schwert {gladius hispanieusy^ statt des früher gebrauch- 
ten einschneidigen Haudegens ohne Spitze. Es war 2 F. lang, fast 
eine Hand breit, zweischneidig, dick und spitz, namentlich zum Stich 
geeignet (Tac. ann. U. 14.), und hing entweder an einem Gürtel oder 
an einem über die Schultern laufenden Gehänge {halteus) auf der 
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rechten Seite, da die linke durch den Schild bedeckt war. (S. T. I. 
12.) — Ausserdem hatten wenigstens die OfGciere einen Dolch {pu- 
gio), — Seit Yespasian trugen die Soldaten das Schwert auf der 
linken Seite, auf der rechten aber einen Dolch. 

3) Zwei Wurfspiesse (pilum, vaa6s)y ein dünnerer und ein dicke- 
rer, je 5 — 6 F, lang, mit einem widerhakigen Eisen (s. T. I. 13.), das 
ebenso lang als der Schaft war und bis in die Mitte desselben 
reichte. Die Spitze war dreieckig und 9 Zoll bis 1 F. lang (Veg. 
I. 15.). Die dickeren waren theils rund, theils viereckig und füllten 
die Hand aus. Die dünneren wurden zuerst, die dickeren erst dicht 
vor dem Feinde geworfen, worauf man zum Schwerte griff (emissis 
piUSy gladiis rem genmL Caes. b. gall. VII. 88.). Zuweilen waren 
sie mit einem Riemen {amentum) versehen, um die Stärke des 
Wurfes zu erhöhen (Cic. de orat. I. 57.). Beim Werfen setzte man 
vorspringend (Liv. XXXIV. 39.) den linken Fuss vor, beim Fechten 
aber den rechten. 

In den Zeiten der Kaiser hiessen die grösseren Wurfspiesse 
spicula^ die kleineren aber (3 Fuss 6 Zoll lang mit einer 5 Zoll 
langen Spitze) veruta (früher verriculay Veg. 1. 15. Caes. b, gall. 
V. 44. 

Eine andere Art von Wurfspiessen, die in der Kaiserzeit bei 
einigen Legionen im Gebrauch waren, hiess martiobarbuü oder 
plumbatae. Sie waren mit bleiernen Kugeln beschwert, und man 
warf mit ihnen die Feinde und deren Pferde, ehe die übrigen Trup- 
pen sie selbst mit Wurfgeschossen erreichen konnten (Veg. 1. 17.). 
Jeder Soldat trug deren fünf hinter seinem Schilde. 

Die Triarier hatten 14 Fuss lange Speere {hastae), da sie als 
Reserve mehr zur Vertheidigung als zum Angriff bestimmt waren 
und in einer Phalanx vorrückten (pra fodiuni). An die Stelle der 
hasta trat später die lancea (Lanze). 

4) Ein eherner Helm (cassis), welcher bis an die Schulter 
hinabreichte, ohne Visir, mit einem Helmbusch (crista, A6q>og) oder 
einer. Rossmähne. Nach Vegetius (IL 13.) scheinen aber nur die 
Centurionen Helmbüsche (transifersis cassidum crisiis) getragen 
zu haben. Das Abzeichen am Helme wurde auf dem Marsche ab- 
genommen, vor der Schlacht aber an demselben befestigt. Ausser- 
dem wurde der Helm durch Riemen, auf welchen metallene Schuppen 
befestigt waren (buccuiae, Schuppenketten. Liv. XLIV. 34.), unter 
dem Kinne festgehalten (Sil. Ital. XIV. 158. 163.). 

5) Ein Brustharnisch (pectorale), etwa einen Fuss im Quadrat. 
Er bestand aus Erz oder Leder (Sil. Ital. IV. 560 f ) und deckte nur 
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die Brust. Statt desselben trag man aber häufig, jiamentlicb die 
Officiere, auch zur Zeit des Polybius, einen Schuppen- oder Ket- 
tenpanzer (Jorica squamatay lorica hamatä), welcher aus ledernen 
Riemen bestand, auf welchen eiserne Schuppen oder Ringe dicht 
auf einander befestigt waren. Doch hatte man auch loricae fer- 
reae (d-dgaTceg^ Kürasse), welche ganz aus Eisen gearbeitet waren 
(Tac. bist n. 1f.). — Die Schultern und den Unterleib deckte man 
durch mehrere mit Kettchen bedeckte Riemen, erstere durch vier, 
letzteren durch sechs. (S. T. I. 25.) 

6) Eine eiserne Beinschiene {ocrea\ innen mit Wolle gefuttert, 
welche am rechten Fusse getragen wurde, der durch den Schild 
nicht gedeckt war. — Späterhin schützte man auch den rechten 
Arm durch eine Schiene; namentlich geschah dies von den Bogen- 
schützen. 

Auf die Sauberkeit und Tüchtigkeit dieser Waffen verwendeten 
die Soldaten während der Ruhe grossen Fleiss (Liv. XLIV. 34. Veg. 
II. 44.). 

Die Kleidung der Soldaten bestand in einem groben wollenen 
Mantel (sagum, sagulum\ den sie aber im Gefechte ablegten. Er 
reichte bis auf die Kniee, war aber bei den OfBcieren länger und 
feiner. Der des Feldherm war purpurfarbig und hiess paludamenl um» 
— Zuweilen trugen die Soldaten in ihrem Mantel Erde zur Erbauung 
eines Dammes herbei. — Unter dem Panzer trugen sie auf blossem 
Leibe die tunica, ein wollenes Unterkleid ohne Aermel. Späterhin 
hatten sie auch lederne Beinkleider {bracae\ welche bis zur Wade 
hinabreichten, wo die Stiefel (caligae) befestigt wurden (Suet 
Octav. 25.). 

In den letzten Zeiten des römischen Staates legte das Fussvolk 
die Helme und Panzer als zu beschwerlich ab (Veg. I. 20.). Alexan- 
der Severus aber bildete wieder aus (6) schwerbewaffiieten Legio- 
nen die sogenannte Legionenphalanx. 

In den Provinzen wurden Zeughäuser {armamentaria. Tac. 
bist. I. 38. 80.) angelegt, aus denen die Soldaten statt der verlorenen 
oder abgenutzten Waffen neue erhielten, wofür ihnen jedoch ein 
Theil ihres Soldes abgezogen wurde. 

Die römischen Ritter waren früher ohne Panzer und nur durch 
einen Gurt und einen ledernen Schild (ceira)*) geschützt (s. T. I. 21.). 
Sie ritten auf Decken und entlehnten erst späterhin die Sättel (ephip- 
pia) und Steigbügel von den Griechen. Ueberhaupt nahmen sie die 

*) SpSterLin tragen auch leichter bewaffnete Cohorten lederne Schilde (cohor- 
tes cetrataey Vgl. Gaes. b. ciy. I. 39. 70. 75. 



griechische ' BewaiShung anV trugen Helm, Sckuppenpanzer und die 
ovalmöde parma\ welche länger als die der i^eHtes war (Liv. 
XXVI. 4.), lAid führten Lanzen (conti), die oben und unten eine 
Spitze hatten, und ein lahgeö Schwert (später ^;>(3;Ma^ genannt). 
In der letzten Zeit trug die Legiensreltferei (eijUiits tegloitarü) auch 
Beinschienen, weshalb sie Vegetius ocreati equites nennt. -—In 
der früheren Zeit scheinen die Lanzen nur eitie Spitze gehabt zu 
haben, so dass maii beim Angriff das breite Ehde gegen 'die flrust 
oder das Knie drücttö (Sil. Ilal. XV. 686 f.). — Ünte*» Vespasian hatte 
ein Theil der Reiterei auch ' Bogen und Pfeile. 

Unter der Reiterei der Bundesgenossen waren durch die Art 
ihrer Bewaffnung bemerkenswerth die cataphracti oder loricati 
equites^ die ebenso wie ihre Pferde vom Kopfe bis auf die Füsse 
vollständig mit einem Schuppenpanzer überzogen waren. Dieser 
Panzer beistand aus einem ledernen öder leinenen (Jeberzuge, auf 
welchem Eisenbleche odör hartes Leder, iö Schuppen geschnitten, 
festgenäht waren (Tac. bist. I. 79.). — Die asiatischen Bundesgenossen 
stellten zahlreiche Bogenschützen zu Pferde {hippotoxotae ^ sagit" 
tarii equitesy S. T. 1 20. 

Unter dem Fussvolk der Bundesgenossen wären als leichte 
Waffengattung besonders berühmt die Kteter als Bogenschützen 
{sagittarH) und die Einwohner der Balearen als Schleuderer (fun" 
ditores). S. T. L 24. 

Der Bogen (arcus) war aus Hörn oder Stahl verfertigt; die 
Schleuder' (fünda) aber bestand aus einem ovalen Stück Leder 
mit einem genau abgemessenen Loche; das Leder aber lief nacb 
den beiden Enden hin in zwei schmale, ungleiche Riemen aua 
Doch verfertigte hian sie auch aus Binsen, Haaren oder Thierseh^ 
neu. Auch nähete man , um beim Wtrfe das Schlenkern lau ver- 
meiden, mehrere Riemen auf einander; wodurch der Wurf sowohl 
sichrer wurde, als auch der Wurfkörpei^ wiit^r flog (Liv. XXXVtH. 
29.). Man warf damit Steine und Kugeln- (5^/012^^5), theils von Thon 
und mit Brennstoff gefüllt, theils £^9 Blei gegossen, indem äian sie 
auf jenen breiten Theil der ScWeud^tr legte , diese aber mehrmals 
über den Kopf schwamg und dann das eine Ende derselben pl6t2^ 
lieh losliess, während das andere Ende fest um das Handgelenk 
geschlungen blieb. — Später (unter Trajan) gab es auch yi^/iÄAii- 
laiores, welche mit Stocksohleudei^n (JustibaU) warfen. Die 
Stockschleuder war nach Vegetius (IH. h i.) ein 4 Fuss Itbger^ Stock, 
an dessen einem Ende eine lederne Schleuder befestigt war. ' Der 
eine Riemen dieser Schleuder reichte bid dn das andere Ende des 
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Stockes und warde mit diesem zugleich mit beiden Händen fest- 
gehalten. Hierauf schwang man mehrere Male den Stock um den 
Kopf, Hess dann plötzlich den längeren lliemen los und warf so 
den Wurfkörper mit viel grösserer Gewalt, als dies mit einer ge- 
wöhnlichen Schleuder möglich war (utraque manu impuhus prope 
ad instar onagri dirigit saxa. Veg. 1. c). — Ausser den bereits 
genannten Wurflcörpern hatte man nach Polybius (XXVII. 9.) kleine 
pfeilartige Geschosse (xddrpos), deren Röhre nebst der Spitze etwa 
8 Zoll lang war, in weldier sich ein eine Spanne langes und 
einen Zoll dickes Holz befand. Mitten in das Holz waren aber drei 
hölzerne, sehr kleine Flügel eingezwängt 

f. Elephanten und Streitwagen. 

Erst in späteren Zeiten (Hirt. b. Afr. 27. 72.) bedienten sich die 
Römer auch der Elephanten in den Schlachten, doch wohl mehr, 
um die eigenen Soldaten an den Anblick und die Behandlung dieser 
Thiere zu gewöhnen, als weil sie von ihrer Anwendung gegen den 
Feind besonderen Nutzen erwarteten, indem diese Thiere, wenn sie 
verwundet wurden oder in Verwirrung geriethen, sich leicht gegen 
das eigene Heer wendeten. — Um einem solchen Unglücke vorzu- 
beugen, wendeten die Karthager folgendes Mittel an: Der Lenker 
des Elephanten setzte, wenn dieser wüthend wurde, eine Art Stemm- 
eisen zwischen die Obren des Thieres, wo der Kopf sich mit dem 
Nacken verbindet, und trieb das Instrument mit einem starken Ham- 
merschlage tief hinein, worauf das Thier sogleich todt niederstürzte 
(Liv. XXVII. 49.). — Ein zum Kampfe gerüsteter Elephant {elephan- 
tus ornaiuSy turriius, omatus ac loricatus) war mit einem Stim- 
panzer {frontaU) bewehrt und trug einen Thurm, in dem sich vier 
oder meihrere Krieger, meistens Bogenschützen, befanden. Der 
Lenker sass auf dem Nacken des Thieres, mit dem Rücken an den 
Thurm gelehnt. S. T. I. 49. 

Die asiatischen Völker, mit denen die Römer Krieg führten, 
bedienten sich auch der Kameele in den Schlachten. So sassen 
in der Schlacht bei Raphia arabische Bogenschützen mit 4 Ellen 
Jangen Schwertern auf diesen Thieren (Liv. XXXVII. 40. Herodian. 
IV. \ 5.) — In den Kriegen der Römer werden tei den Heeren der 
Barbaren oft auch die Kriegs- oder Sichelwagen (essedum; es- 
sedarius) erwähnt, welche die Beweglichkeit der Reiterei mit der 
Stabilität des Fussvolkes verbanden. Diese für eine Phalanx furcht- 
bare Waffe zeigte sich der römischen Heeresordnung gegenüber 
als völlig ungeeignet, da die Intervallen zwischen den einzelnen 
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AbthefluDgen diiB Möglichkeil gewahrten, ihnen auszuweichen, ohne 
dass dadurch die Aufstellung des ganzen Heeres in Verwirrung ge- 
rieth. Ausserdem verhinderte man auch wohl ihr Herankommen 
ganz und gar, entweder durch Fussangeln oder indem man vor 
der Schlachtreihe zahlreiche Pfähle in dfe Erde schlug, diese aber 
durch leichte Truppen verdeckte (Front. H. i 7 f.). — Die Streitwagen 
waren theils zwei- theils vierräderig (bigaCy guadrigae faicatae. 
Hirt. b. Afr. 75.) und sowohl vorn an der Deichsel als an den Naben 
der Räder mit sichelartigen Schwertern bewehrt (Li v. XXXVII. i 4.). 
Die Pferde (2 bis 4 in einer Reihe), welche den Wagen zogen, 
waren gewöhnlich gepanzert^ sowie auch der Wagenlenker. Hinter 
diesem stand ein Krieger, der mit Bogen, Wurfspiess und Lanze 
focht. Späterhin vermehrte man die Zahl der Krieger bis auf 40, 
welche, wenn der Wagen die feindlichen Reihen durchbrochen hatte, 
im Rücken derselben kämpften, während das übrige Heer von 
vorn angriff. 

Cäsar (b. gall. IV. 33.) beschreibt die Art, wie die Britten mit 
Sichelwagen kämpften, folgendermassen: Zuerst durchkreuzte man 
das Schlachtfeld nach allen Richtungen hin, indem man dabei Ge- 
schosse warf, und brachte durch den blossen Schreck vor den 
Pferden und durch das Geräusch der Räder, da diese die furcht- 
baren Sicheln trugen, die Reihen der Feinde gewöhnlich in Ver- 
wirrung. Hatte man sich dann zwischen die feindliche Reiterei 
hineingedrängt, so sprang man vom Wagen herab und kämpfte zu 
Fuss, während der Wagenlenker sich allmählich zurückzog und 
den Wagen so aufstellte, dass die Kämpfer sich leicht zu demselben 
zurückziehen konnten. Dabei brachte man es durch tägliche Uebung 
und Gewohnheit dahin, dass man selbst auf dem schwierigsten Ter- 
rain den Wagen sicher lenken, die Deichsel entlang laufen, auf 
dem Joch sich aufstellen und eiligst sich auf den Wagen während 
der Fahrt zurückziehen konnte. — Vgl. Caes. b. gall. 45 f 49. — 
Tacitus (Agric. 36.) nennt diese Kämpfer cpi^inarü. 

g. Feldzeichen und Blaseinstrumente. 

Die Feldzeichen (signä)^ mit den Bildern der Götter, später 
auch der Kaiser geziert, wurden hoch geehrt, und der Verlust oder 
die Beschimpfung derselben auf das Strengste geahndet. Die Fah- 
nenträger (sigFuferi) trugen das signum in der rechten, in der 
linken Hand aber den Speer (Veg. L 20.). Das signum der einzel* 
nen Hanipeln (Liv. XXVÜ. 44.), später wohl nur der einzelnen Co- 
horten (Tac. ann. I. 3i.), war gewöhnlich eine Hand und unter der- 
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selben, von Kreisen eingef£i$$|, die BiUcx der Götter oder Kaiser. 
Das Legionszeich^a, welches moh beiiA erstai püus befand, ^war 
/seitManuß.eip silberner, t^y/mlfiia vergotteter Adler (aguila aurea) 
mit ausgebreiteten Flügeln ond^eipeit) L^rbe0rLranze oder mit einem 
Blitzstrahl^ in den Klaueq. S. T. L .26, (Daber .findet sich auch 
iujidta statt legio gesagt , z. ;£. . Aooi. b, Qißp. 30.; sowie vexillum 
statt eohors^ z.B. Tac.^ h^t II. 2fb.) . D/er Träger doß Adlers hjess 
aguili/er (Tac. faistl. Sßl'in^I. 49). Vorher hatte man spijdere Thier- 
bieder (Plin. X, 4.). In der ßpäteren Z-ejjb h^tte je4Q Coborte ihr be- 
sonderes Zeichen, nsimlicb ^inen Dr^cben, wesbatb auch flie Fah- 
nenträger derselben d^acq^iarü hi/^^^i^f , 

Die Reiterei führte . i?^xi//a {fiammulae)^ onsqren. heutigen 
^^andfi^rtßn gleich. 

Die Blaseinstrumente im Kriege waren aus jEr^^ weshalb 
diQ Spidleute. aejieatores hißs^en. llfan unterschied:;. .. 

K) Die iuba, Trompete (Jubicines). — Veg IL ^t.^J^ubicen ad 
bellum aocat et receptui canit.* 

. 2) JD^ coim^ Waldhorn {cornicm^s). -^ Yeß, H.. 22. Quotiens 
rnoi^e^da sunt 9igna^ comiqines c^a^unt*, -<— In d^r Schlacht aber 
^aben die tubidnes und cornicine^ zusaj^mpen die Si^ale. 

3) Die buccina^ Kuhhorn. — Die bucdnatores .t>ez9ichnetQn die 
Ablösungszeit für die Wachen. 

i) Den litmts (Zinke), welcher vorn ein i^^euiig., gebogen war. 

h. Sold und Verpflegung der Truppen., 

Der Sold für den Legionss^ld^ten b^trqgimi zweiten pamschen 
Kriege 2 Obolen (I denarius =e 2 l^gr. 3 Pf.j für ^en Tag; Cäsar 
veirdoppelte, (jl^esen Sold, so dass jeder So)|^at aiji,^ i Mbona^^ 3 oiim 
(Goldstüpke, spi^ Alexander SQverus).^o //<//; geni^nt; . df^her der 
Nanpie 3old) pder 75 Denc^re erhijßlt» das sogenanixte. fit/7«iz^/tf/ii 
(Taa,finB«I 17.). Dpmitian fcfgte ein yiertes f /i/9^^<a^ von 3 aurei 
hinzu (Suet. Domit 7.). Die Centur^nen ,er|)ielt^n das Doppelte, die 
Ritter das Dreifache und die Kriegstribunen (wahrscheinlich) das 
Vierfache, jh; gleichem Verhältnisse wurden auch die Geldgeschenke 
(rfoiia/iii'tfi»),v^iptJi^i^t» welche, der triumphi an seine 

Sioldat^^ .zp gj^t)^ pPegte (Liy. XXXIX. 5. ). Manche Soldaten und 
Officier^, die sich . b^onders ausgezeichnet hatten, erhielten auch 
den doppelten ,Sold {dupUcarü. Jüv. BL 58.). , 

AnPf oviant erhielten die römischen Fnsssoldaten, sowje die 
jder fBu^desgenossen, moi^atlicb (/n^/i^/rnvm, Liv. XLIV. 2.) 4röm. 
Scheffel (106i Pfund) Waizeu; die römischen Ritter 42 Scheffel Gerste 



tiod J 2 Scb^fial Wsrizen-,, (tie-der BqndejSg^nossen abar nur 30 Sct^ef- 
fei Gerste vnd.9 Sipbeßel Waizeii^ i/^^^saciricI^mbQk^men dieSoldateiji 
.des Flejsp^ Aqs requirülen Scbiacht]i[|^faes, seUeue^ Hiilseafcficbte 
(Cä^;(b.,civ. III. 47. Diod. Sic. fn^^m. L,;^y.). Sie a9S^|f\i9i ^Mg^r 
zu^ qiuy und d^^selben Zeit,; die ihoei^, (j[prx)h ein Signal, ang^gebes 
wur4f ((Liy..IX..37.). ,. • 

\pm die Soldaten oft nicbtaUe ^b^mäinittel verbrauchten, $o 
verkauften sie die überflüssigen an di^. Marketender (i^a^,.//i^r- 
/fifififf'es) vor dem Lager,, mussten jecfopb die Hälfte, dieses. Qeldes 
^cg^ie des donatwum (fiecnUum castrens^e) bei dem. signifer der 
Compagnie (Suet Domit. 7.) deponiren , der es ihpen bei ihrer Ent- 
lassung auszahlte. Von der anderen Hälfte kauften sie sich ge- 
wöhnlich bei den Marketendern Wein, während ihnen im Lager nur 
Wasser mit Essig untermischt (posca) gestattet war, und leckere 
Speisen. Daher befahl Metellus im jugurthinischen Kriege (Sallust. 
b. Jug. 44f.), es $olle Niemand im Lager sein Brot oder Fleisch 
verkaufen, und verbot den Marketendern dem Heere zu folgen. 
(Appian. VnL416f.) 

Da der Soldat sich seine Kleidung; und Waffen selber anschaffen 
musste, so wurde ihm, wenn er deren neue bedurfte, daftir ejn 
Theil seinem Soldes in Abrechnung gebracht.. (Tac. ann. I. 17.) 



i. Das römische Läser. 

Das Lager (castra)^ welches als Ausgangspunkt zur Schlacht 
und als Zufluchtsort bei einer etwaigen Niederlage diente (Liv. XLIV. 
39.), wurde von den Römern mit der grössten. Sorgfalt und zwar 
immer in derselben Form angelegt. Erst in späterer Zeit scheint 
man von der strengen Form mehrfach abgewichen zu sein (Veg. L 
23.) und nanientlich ohne besondere Veranlassung das Lager nicht 
mehr befestigt zu haben (Veg. HI. 10.). 

• Man theilte die Läger in Spmmer- und Winterlager (castra 

aestwa und hiberna). Jene wurden entweder nur für eine Nacht 

{mansiones) oder für längere Zeit [castra statwa) errichtet. Am 

sorgfälligsten erbaute man die castra hiberna^ denen mehrere 

^Städte ihren Ursprung verdanken. 

Zum Lagerplatze wählte man einen Ort, der reichlich Holz, 
Futter und Wasser gewährte und für die Gesundheit des Heeres 
zuträglich war, ausserdem aber nicht unvortheilhaft in' Bezug auf 
die Sicherheit desselben lag. Die vorausgeschickten castrorum 
metatores nahmen einen Punkt so nahe als möglich an den Feind; 
von diesem aus massen sie ein Quadrat, von dem jede Seite 200 F. 
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betrag, das sogenannte praetorium, wo das Feldherrnzelt stand, 
ab (a). In gleicher Entfernung von diesem, rechter und linker Hand, 
wurden 2 neue Quadrate, das guaestorium (Zelt des Quästors)*) 
und das forum (Zelte für die beiden Legaten), abgemessen (b u. c). 
Die Thüren dieser Zelte waren dem Feinde zugewendet, und vor 
der des praetorium standen die ara und Signa der beiden Legio- 
nen. Hinter diesen Zelten, in einer Entfernung von 50 F., standen 
die der 42 tribuni militum (d) und der \% praefecti sociorum 
(e), deren Thüren von dem Feinde abgewendet waren. Der Raum 
zwischen ihren Zelten und denen der Generale war für die Bagage 
des Generalstabes bestimmt 

Zwischen ihren Zelten und denen der beiden Legionen war 
ein 100 F. breiter Raum {principia), der Versammlungsort der Sol- 
daten (f), mit der porta sinistra (g) und dextera (h), welche auch 
portae principales hiessen. — Die beiden Legionen lagerten neben 
einander in entsprechenden Lagerreihen {strigae\ die parallel mit 
den Zelten der Kriegstribunen und Präfecten liefen, und waren durch 
einen 50 F. breiten Weg {via) von einander geschieden (i). Nächst 
diesem Wege lagen die je 10 turmae equitum in einer Breite von 
100 F. (k), neben ihnen die iriarii in einer Breite von 50 F. (1). 
Die Front jener war dem Hauptwege zugewendet^ die Front dieser 
aber von ihm abgewendet — Durch einen 50 F. breiten Weg von 
den Triariern getrennt lagen in einer Breite von je 100 F. die prin- 
cipes (m) und hastaii (n), die wiederum von einander abgewendet 
waren. — Durch einen neuen Weg von 50 F. Breite waren die 
hasiati von der Reiterei (o) und dem Fussvolk (p) der Bundesge- 
nossen getrennt, von denen jene nach dem Wege, dieses aber nach 
dem Walle sah. Zwischen dem Walle aber und den Zelten war 
überall ein Raum von 200 F., theils um diese vor dem feindlichen 
Feuer zu schützen, theils um in diesem Räume die Kriegsmaschinen 
und die Bagage und Beute unterzubringen. — Längs des Walles* (q) 
aber lagerten die velites bei Tage, des Nachts aber wohl zum Theil 
bei den Abtheilungen, denen sie zugewiesen waren. 

Die Zelte der Römer waren von Leder und fassten je 10 Mann 
{contubernium\ deren Aufseher {caput contuhernii) decanus hiess! 
In den Winterlagern aber erbaute man Hütten, die man mit Stroh 
bedeckte (casae stramentitiae)^ da die ledernen Zelte nicht bin- 



*) Nacb Livias (X. 32. XXXIY. 47. XLL 2.) lag das quaeHorivm In der via 
quiniana, jedenfalls aber nahe der porta äeeumana, welche daher auch 
porta quaestoria Mess. 
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reichenden Schutz gegen die Kälie gewährten. (Tac. ann. xm. 35. 
Caes. b. gall. V. 43. Auct. b. Hisp. 16.). 

Zwisdien der 5. und 6. Cohorte (r) war wiederum ein Weg 
(via guintoita)i die iO. Cohorto lag an der porta decumtma oder 
quaestoria (s). Neben dem forum, and tjuaeslorivm lagen die evo- 
cati und die Elite der extraordinarü socium, die Leibwache des 
Feldherra and sein letztes Reaervecorps in den Schlachten. Die 
Reiterei dieses Corps lag mit der Front nach dem Jorum und 
^uaestorium (t), das Fussvolk nach dem Walle zu (u). Gegenüber 
dem Jbrum, praetorium und quaestoriam, 100 F. entfernt, lag das 
Gros der extraordinarü socium, und zwar zunächst die Cavallerie 
(v), nach dem Walle zu aber die Infanterie (w). Dem praetorium 
gegenüber ftihrte zwischen sie hindurch ein 30 F. breiter W^ zur 
porta praetona oder extraordiftaria (x). Zufallig hinzugekomoraie 
Truppen lagerten neben den extraordinarü socium (y) oder, wenn 
ihre Zahl zu gross war, in besonderen Lagerreihen neben den alae 
der Bundesgenossen. — T«fe. 11* 
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Die Marketender {lixae^ mercaiores) lagen bioter deim Lager 
am Walle bei der porta decumana (Caee. b. gall. VL 37.), welche 
dem Feinde abgewendet war und daher grössere Sidierheit bot 
(Tao. ann. I. 64.); die Reitknechte (catoius) der Ritter and Oificiere 
aber befanden sich im Lager (Caes. b. gall. VI. 36.) und minsten im 
Nothfall schanzen (Hirt b. Alex. 74^). 

Waren zwei Consuln beisammen, so lagen ihre beiden Heere 
einander der Art gegenüber, dass die arae und signa in der Mitte 
und die praeioria einander gegenüber standen. Lagerte nur eine 
Legion, ^o lag das praetorium in der p/a guiniana.' . 

* * • • • 

k. Befestigung des Lagers. 

Die erste Legion mächte den Wall, welcher dem Feinde zuge- 
wendet war, die zweite den gegenüberstehenden,* die beiden alae 
der Bundesgenossen die Seitenwälle. Die Soldaten waren bei dieser 
Arbeit mit dem Seitengewehr (Schwert und Dolch) bewaffnet (Tac. 
ann. XI. 18l). Die Inspection über die Arbeit hatten die Centurionen, 
*t!ie Oberaufsicht die diensthabenden Kriegstribunen und Präfecten 
(Veg. I1L8.), — Zuweilen verband man auch zwei oder mehrere 
soleber befestigten Plätze durch Versdbapzongen^ - w elc h e brucchia 
hiessen. (Hirt. b. Afr. 38. b. Alex. 30.) 

War das Lagörnur für eine Nacht berechnet, und ein Angriff 
des Feindes nicht *zu befürchten; so umgab man es nur -mit einem 
3 F. breiten Graben ynd (bildete aus der aufgeworfenen Erde und 
dem ausgestochenen Raseii {cespites) hinter demseU^en den Wall. 
Bei etwaiger Gefahr war der Graben Ö F. breitund !JZ, hoch (fossa 
tumuliuaria) y' bei dringender Gefahr aber 4 2 F. breit und bis zu 
den Pallisaden {sub iineä) 9 F.. und darüber noch 4 F. hoch (fossa 
legitima). — Vgl. Veget. I. 24. — Ein Slandlager {castra statwa) 
wurde dagegen nach aussen hin stark befestigt, namentlich durch 
Pallisaden {valli)*) und einen festgebauten Wäll, der mit fortlau- 
fenden Brostwehren aus Stein, oder Flechtwerk (crates)^ das man 
mit Steinen anfüllte, und in noöglichst gleichen Entfernuogeii durch 
vorspringötide Bollwerke {cäsiella), auf denen sich auch Thürme 
mit Wurfmaschinen, sowie Pikets (stationes) zur Beobachtung des 
Feindes befanden, geschützt war. 

• « A 

*) Nach Polybius (XYIII. 1.) batten die römischen Pallisaden t oder 3, höchstens 
4 hervorstehende Spitzen und wurden neben einander so* eingelegt, dass man 
nicht ont^rocheiden konnte, za welcher einzelnen Pallisado |U«SpUze gehörte. 
— Jeder Soldat- trug deren 3 Lis 4, nachdem er sie auf einander gelegt und 
festgebunden hatte. Vgl. Liv. XXXIII. 5. , 



Um das Andringen der Feinde möglichst zu erschweren, traf 
man noch andere Vorkehraogea ; besonders berühmt sind diejeni- 
gen, welche Caesar (b. gall. 69 ff.) bei der Blokade von Alesia zur 
Sicherung seines Lagers atawendete« 

Didse Stadt lag hodi ajuf einem Hügel, desseil Fuss auf zwei 
Seiten zwei Flüsse bespülten. Vor derselben erstreckte sich nach 
Osten hin eine Ebene in einer Länge von etwa 3000 römischen 
Schritten (1 Meilen), während sie auf allen übrigen Seiten Hügel 
umgaben, die von Reicher Höhe waren und in massigen Entfer- 
nungen von ' einander lagen« Den östlidien Theil unter der Stadt- 
mauer hatten gallische Truppen besetzt und vor sich hin einen 
Graben nebst einer 6 F. hohen Mauer gezogen. 

Die von Cäsar begonnene Yerschanzang (Contravallationslinie), 
die theils zur Einschliessnng der Stadt, theils zum Schutze des eige^ 
nen Heeres diente, hatte 41,000 römische Schritte (21 Meile) im 
Umkreise und 23 Bollwerke (Bastionen). 

Da aber die gallische Reiterei Gelegenheit fand, die noch nicht 
vollendete Yerschanzmig zu' duircbbreohen, und er von Ueberläufem 
und Gefangenen hörte^ dass jene die VölkerschaftiBn Galliens zum 
Entsätze voat Alesia :aufb(eteif sollte, sog er auch eine Circumvalla'- 
tionslinie und verstärkte diese mehrfach, um sie mtt möglichst we- 
nigen Truppe gegen eineti plötzlichen UeberfaU' zii ' schützen. SL 
.TL 45.. ..:.--. • • . '• • --i » 

Die beiden Hauptverschanzungen (A), sowohl die gegen den 
inneren als die gegen den äusseren Feind gerichtete, gingen über 
die Rücken der Hügelkette,, welche die Stadt unjig^b. Sie. bestanden 
jede aus .einem 43 F. .breiten Gi'ai)en^ der in. den ebenen Gegenden 
mit dem v6m Fhisse abgeleiteten 'W«sser^afögeftillt' vrar (a). Hinter 
dem Grabea errichtete man (b) aus der ausgegrabenen Erde einen 
Damm (ägger), legte darauf grosse Pallisaden {cerH)^ deren. gabel- 
förmige Spjtzen weit (c. ö F.) heryorsahen (c),, und schüttete dar- 
über einen Wall {Valium) auf (d), der ven vorn eine steile Wand 
(pluteits) bildete (e)» hinten aber vom'W^allgange (f) ans schräg 
hihauflief. Die Höhe des Dammes und Walles betrug zusammen 
42 F. ' Oben auf dem Bankett (g) des Walles bildete man aus senk- 
recht, dicht neben einander eingegrabenen Pfählen eine; Brustwehr 
(lonca) mit Zinnen (pmnä€yy deren Zwischem^äume als Schiess- 
scharten benutzt wurden (h), und errichtete in einer Entfernung 
von je 80 F. einen hölzernen Thurm *). S. T. I. 4 i. 

•) Bisi eioer ftbdltcben Verschaiinnig (Caes. k gali ¥10. di) TerbäBiil GSsar die 
einzelnen Tbörme darchBk>flc1cen (pentet'), d. li. durch Balken, die yon 
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Vor diesen Haupiverschanzungen errichtete er auf beiden Seiten 
in einiger Entfemnng eine andere ihnen gleiche Verschanznng (B), 
die ebenfalls, wie es scheint (vgl. c. 82.)» Thttrme hatte*). Die 
Verbindung beider Yerscbanzungen wurde wohl durch Brücken, die 
man über die Gräben der beiden Hauptverschanzungen unter dem 
Schutze der Thürme legte, hergestellt (vgl. Arrian. I. 22.). 

Vor der zweiten Verschanzung zog er in einer Entfernung von 
400 F. **) einen 20 F. breiten und tiefen Graben mit steilen Wänden 
(i). Da dieser aber nur dazu dienen sollte, den anprallenden Feind 
aufzuhalten, weshalb er auch, wie aus c. 79. und 81. hervorgeht, 
nicht vertheidigt wurde, so ist anzunehmen, dass sich hinter ihm 
kein Wall befand. 

In dem Räume zwischen dem Aussengraben und dam der zwei- 
ten Verschanzung brachte Cäsar, um den Zugang zu dieser möglichst 
zu verhindern, dreifache Hindemisse an. ' 

Vor derselben legte man zunäclist Verhaue (cippi) an (k). 
Zu diesem Zwecke hieb man Baumstämme und sehr starke Aeste 
ab, deren oberste Enden man durch Behauen zuspitzte, und band 
je 5 Schichten (prdines) unten zusammen, so dass die Spitzen der 
Stämme und ihre Aestchen in einander lagen. Hierauf zog man 
5 F. tiefe Gräben in Form eines Quincunx und legte in diese, schräg 
gegen den Feind gerichtet, je 5 Schichten und bedeckte diese bis 
dahin, wo die Aestchen hervorragten, mit Erde. S. T. I. f6. u. 16 a. 

einem Thanne zum anderen gelegt and mit Brettern fiberdeckt, yom aber 
dnrcb eine Scbntzwebr ans Flecbtwerk (viminea lorieula) geacbfitzt waren. 
Sie gewibrten den auf ibnen stebenden Soldaten die Möglichkeit weiter zu 
schiessen, wShrend die nSher dem Feinde anf dem Walle «eiber aufgestellten 
Soldaten dnrcb die Brücken gegen die von oben herabfallenden feindlichen 
Geschosse gedeckt waren. •» Statt dieser Brocken bediente man sich ancb 
gewöhnlicher Schutzdächer (pluteij aroai), namentlich zur Deckung der Wart- 
maschinen (Arrian. I. 23.). 

*) Dass auch der zweite, 15 F. breite Graben einen Wall mit einer Bmstwehr 
hatte, geht ans mehreren Stellen in der Beschreibang CSsars henror. So sagt 
er c72. po9t sa$ aggerem ne Valium X/I peäum eXMiruxit — nnd 
c. 87. postguam nequs aggere$ negue fossae vim hostium suMtinere 
poferant — nnd c. 82. at inferiores — priores foeeae explent, d. h. 
die GrSben vor der ersten dem inneren Feinde zugewandten Verschanzang, 
also den Inssersten Graben nnd den vor dem sanichst liegenden Walle. 

**) Dass die Lesart (ed. Herzog) im c. 72. religuae ommee munitiones ab ea 
foesa peäee (statt pa$eu$) CD redttxit die richtige sei, geht ans c 81. 
berror, wo die äusseren Feinde den Aussengraben mit Faschinen ffillen und, 
bevor sie za den Fossangeln und Wolfsgruben gelangen (c. 82.), die Römer 
mit Steinen nnd Pfeilen vom Walle vertreiben. Diese Geschosse rächten 
aber wohl c. 400, doch gewiss nicht c 1600 F. 
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Vor diesen Verhauen legte man, und zwar wiederum in Form 
eines Qnincunx, Wolfsgruben (Jiliay Lilien, von der Gestalt dieser 
Blume so genannt) an (1), die je 3 F. (in der Front) von einander 
abstanden. Diese Gruben, deren Durchmesser 3 F. betrug, hatten 
eine Tiefe von 3 F. und waren oben weiter als unten. In diese 
schlug man kurze, runde Pfähle, von der Dicke eines Schenkels, 
die oben spitz und, um sie besser gegen die Witterung zu schützen, 
abgebrannt waren, so dass sie U F. vom Boden henorragten. Dann 
bedeckte man den Boden einen Fuss hoch mit Erde und trat diese 
um den Pfahl herum fest, so dass dieser also nur noch 4 Zoll weit 
hervorsah. Diese Wolfsgruben bedeckte man oben in der ganzen 
Ausdehnung mit Geflecht und Ruthen, um diese Fallen dem Feinde 
zu verbergen. S. T. I. 17. u. i7a. 

In dem Räume zwischen den Wolfsgruben und dem Aussen- 
graben grub man überall in geringen Zwischenräumen Fussangeln 
{Stimuli^ Cäsarpfähle) ein (m). Es waren dies einen Fuss lange 
Stecklinge mit eisernen Widerhaken, die fast ganz in die Erde ge- 
graben wurden, so dass nur die Widerhaken hervorragten (vgl. Hirt, 
b. Afric. 31.). S. T. I. 18. 

V 

1. Lagerordnung. 

Die Bewachung des Walles lag den veliles ob, die, wenn der 
Feind nahe war, selbst vor dem Lager campirten {procubitores). 
Auch gaben sie, je 10 Mann, die Wache an den Thoren. — 

Die hastati und principes hatten die Wache bei den Kriegs- 
tribunen. Zwei Hanipeln von ihnen waren täglich für die Reinigung 
der Strassen, besonders der principia^ beordert; je 3 von den 
übrigen 18 Manipeln besorgten die Aufstellung des Zeltes u. dgl. 
für je einen Kriegstribun und gaben 2 Wachen von je i Mann, eine 
vor dem Zelte, die andere hinter demselben bei den Pferden. 
Ausserdem waren 3 Wachen bei -dem Quästor und je 2 bei den 
beiden Legaten. Die Triarier gaben Wache bei den Pferden der 
Ritter, und ein pilus von ihnen zog täglich bei dem praetorium 
auf. — In gleicher Weise waren die Wachen bei den Bundesge- 
nossen vertheilt. 

Die Tageswachen hiessen excubiae, die Nachtwachen vigiliae, 
die Vorposten gegen den Feind stationes. Für die letzten war 
bei jedem Thor eine Gehörte, zuweilen auch im Ganzen zwei (Caes. 
b. gall. lY. 32. VI. 37.), und eine turma equiium bestimmt, die kampf- 
fertig vom Morgen bis zum Abend auf Posten standen, später jedoch 
nach der Einrichtung des Paullus Aemilius (Liv. XLIV. 33.) um Mittag 
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abgelöst worden. — Des Nachts wachte die Reiterei vor denTho- 
ren (Veg. IIL 8.). 

Die Nacht wurde in 4 vigiUae zu je 3 Stunden, die man nach 
der clepsydra (Wasseruhr. Veg. m. 8.) mass, getheilt, und das Zei- 
chen zur Ablösung gab ein Hornist auf der buecma. (Kuhborn). 
Mit Tages Anbruch erschienen alle Centurionen und 'Ritter (decu- 
riones ?) bei den Kriegslribunen; diese gingjen zum Feldherm, der 
ihnen seine Befehle gab, von denen sie . dann an die. Centurionen 
und Ritter und so an die Truppen gelangten. Die Nach^>arole 
{iessera. Liv. VII, 35. XXVII. i6.) wurde v.or Sonnenuntei^ang von 
den 3 Ordonnanzen {tesserarii) der 10. Cohorte bei dem Kriegs- 
tribun abgeholt und an den betreffenden Centurio abgegeben. Die- 
ser schickte sie in Gegenwart von Zeugen zum Centurio der neunten, 
dieser wieder zu dem der achten Cohorte, u. s. w., bis sie zu dem 
der ersten Cohorte gelangte, der sie dem Kriegstribun wieder zu- 
stellte. Da die Parole in Gegenwart von Zeugen abgegeben wurde, 
und jeder Manipel sie besonders bezeichnete, wurde der Säumige 
leicht erkannt. Die tessera aber war so bezeichnet, dass sie ausser 
der Parole und dem Namen des tesserarius auch eine. Bezeichnung 
der Waffengattung enthielt; z. B. 

T. (Triarii). 

Hercules invictus (Jtessera). 
P. Lepidus (tesserarius). 

Jeder auf Posten ziehende Soldat erhielt eine Marke (iessera), 
welche ihm bei der Visitation der Posten abgenommen wurde. Sie 
war mit dem Namen der Compagnie und dbr Wacbzeit bezeichnet; 
z. B. H. 1. V. II. {hastatus [manipulf] primiy vigllla secunda). Die- 
ses Visitationsgeschäft (circuitio) hatten täglich i Ritter aus jeder 
Legion, welche bei dem ersten piius, dessen Centurio die Ablösung 
signalisiren liess, wachten. Es wechselte aber dieser Di^st der 
Art, dass ihn am ersten Tage 4 Ritter der ersten, am zweiten 4 Ritter 
der zweiten iurma u. s. w. übernahmen. .Sie gingen auf das ge- 
gebene Zeichen nach Anordnung .des Kriegstribuns zu den einzelnen 
vigileSy nahmen diesen die Marken ab und brachten sie zum Tribun. 
Denjenigen aber, welche auf dem Posten schliefen, Hessen sie ihre 
Marken, nachdem sie die Nächsten zu Zeugen des Vorfalls genommen 
hatten. — In der Kaiserzeit übernahmen die Centurionen die Be- 
sichtigung der Posten. (Tac. bist, IL 29.) 

Kein Soldat durfte sich weiter vom Lager entfernen, als der 
Ton der Trompete reichte; wer dawider handelte, wurde als De- 
serteur angesehen (Appian. VIII. 1t 5.). 
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Dareh die tuba wurde das Zeichen Tür die Bewegung des Hee- 
res gibgeben {signa canunf). Sollte das Heer zur Schlacht aus- 
rücken, 80 weht6 vom praetorium das vexillam {tunicä rubra^ 
sagujh rubrum^ i^exilium flammeum) oder eine r<Hhe Fahne (Caes. 
b. gall. IL 20. Amm. Marc. XX. 6.). Die Spietleute {aeneatores) der 
Legionen gaben alle zosammen (Tac. ann. L 68. cornua ac tubae 
concinuere) das Zeichen zum Aufbruch (classieum canebant^ ea- 
nebaiur)^ war hoch Zeiit übrig, so hielt der Feldherr auf einer vor 
dem praetorium aufgeworfenen Erhöhung {iribunal) eine Anrede 
an die versammelten Soldatenj 

> • ■ 

m. Marschordtiting. 

Marschirte das Heer weiter, so wurden beim ersten Zeichen 
die Zelte abgebrqchen und das Gepäck (sarcinae) geordnet (i^asa 
rolligere y conclamare); beim zweiten Zeichen wurde es auf das 
Zugvieh (iumenta) gelegt; beim dritten setzte sich das Heer in 
Marsch. 

Die Soldaten selbst trugen auf dem Marsche (impediii, sub 
sarcinis) ausser ihren Wafien Gepäck, welches ungefähr 60 röm. 
Pfund schwer war. Dies Gepäck bestand in Proviant auf wenigstens 
1 5 Tage (j)lus dimitAati mensis cibaritt. Cic. Tusc. H. \ 6. Liv. epit. 
LVIL), und in dem oötUigen Kochgedebirr; femer in Schanzpfählen 
((^alli), Säge und Beil.; Letztere .wui:dea jedoch nicht von Allen 
und in allen Fällen getragen. Das ^esammte Gepäck wurde auf 
einer hölzernen tiab^l (aerumnula) in Gestalt eines Y getragen, so 
dass auf den Zackqn derselben der Proviant in einem ledernen 
Beutel lag, während die übrigen Gegenstände, mit Riemen unter 
sich verbundeji, von ihr- herahhmgen. Den Schild trug man auf der 
linken Schulter, den Speer in'def linken Hand. — Ging es zum 
Kampfe, so warf man jdas Gepäck ab (onera abücere^ sarcinas 
conferre) und machte die Waffen frei (arma expedire), — 

Voran marsdhiirten die ^jr/raördi/iariY (Avantgarde); dann folg- 
ten die Bundesgenossen des rechten Flügels mit ihrer Bagage; dann 
die beiden Legionen, jede mit ihrer Bagage; dann die Bagage des 
linken Flügels der Bundesgenossen, und zuletzt diese selbst (Caes. 
b. gall. IL 17.). Die Reiterei war theils auf den Flanken zur Deckung 
der Bagage, tkeils im Rücken. Der Feldherr mit seiner Elite hatte 
keinen bestimmten Platz. Die velites scheinen die Stelle der spä- 
teren speculatores ersetzt zu babeny indem ein Theil von ihnen 
dem Heere vorauszog, ein apderer Theil ' aber auf den Seitein das- 
selbe vor einem UeberfoUe sicherte. 
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Nach einer anderen Harschordnung ging jeder Waffengattung 
der Legion die Bagage voran, namentlich wenn man einen Angriff 
von der Seite besorgte. Fand dieser statt, so schwenkten die ha- 
statin principes und triarü links oder rechts ab, während die Bagage 
hinter ihnen zurückblieb. S. Tab. III. 

War man in der Nähe des Feindes, so marschirte auch wohl 
das Hauptcorps kampffertig (Jegiones expeditae) voran ; hinter ihm 
folgte dann die gesammte Bagage, und den Schluss bildete der 
Rest der Truppen (Caes. b. gall. 11. 49.). 

Kurz vor der Schlacht wurde den Soldaten die Losung {tes- 
sera, Signum) bekannt gemacht (Hirt b. Afr. 83. Caes. b. gall. H. 20. 
Yeget. III. 5.). Sie bestand in einem Worte, z. B. Felicitas. 



Tmh. III. 



] 






[ 



a. Bagage der kasiati, 

b. Bagage der prineipw. 

c. Bagage der triarü. 

d. hattati. 



e. prinetpes. 

f. triariL 



e 



f 



n. Schlachtordnung. 

Die Schlachtordnung blieb wesentlich dieselbe, indem man das 
Heer in Compagniecolonnen nach den drei Waffengattungen {hastati. 
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principes und tri am) in 3 Treffen aufstellte. Diese 3 Treffen bildeten 
aber entweder die Form eines Quincunx (Tab. IV.), oder waren so 

□ □ □ □ »Ab. IT. 

D D □ 

D □ □ 
geordnet, dass dieselben Gassen (t^iae rectae y principia legionum. 

Veg. 1. 20.) die Gehörten trennten (Tab; V.). Zuweilen blieben auch 
die Triarier zur Bewachung des Lagers zurück (Dion. Halic. IX. 42.); 
überhaupt wurde die Aufstellung nach Truppengattungen nicht immer 
streng befolgt. — Der Feldherr hielt zu Pferde, von den Tribunen 
und Praefecten umgeben, an der Spitze des Elitencorps zwischen 
dem zweiten und dritten Treffen bei den Adlern, wo die beiden 
primi pili zusammenstiessen ; die Legaten aber befehligten die bei- 
den Flügel der Schlachtreihe. — Das erste Treffen hiessyro/i5, die 
beiden anderen subsidia (Reserve). — lieber die Stellung der 
Reiterei und d^ exiraordinarii ist bereits (S. 11.) gesprochen (s. 
Tab. V.). Zuweilen stand sie aber auch im Rücken des Fussvolkes 
(Liv. X. 5. Appian. Vni. 41.). Die veUtes^ welche bei der Aufstellung 
der Schlachtreihe meistens auf den Flügeln standen, eröffiieten als 
Tirailleure den Kampf und zogen sich dann durch die Intervallen 
des ersten Treffens zurücL Zuweilen kämpften sie aber auch ver- 
eint mit der Reiterei (Liv. XX VL 4. Val. Max. H. 3. §. 3.). Dann er- 
folgte der erste Angriff von Seiten der hasiali^ der zweite von 
Seiten der principes ^ zuletzt wurden die triariij welche bis dahin 
niedergehockt hatten, damit der Consul über sie hinweg sehen 
konnte, durch das Gommandowort surgite! vorgeschoben. — 

Eine eigenthümliche Schlachtordnung war die acies lunata^ 
welche Scipio Africanus gegen Hasdrubal anwandte (Front. IL 4.). 
Er stellte die Legionen auf die Flügel, die leichten Truppen aber 
in die Mitte, so jedoch, dass sie etwas zurückstanden. — Das um- 
gekehrte Verfahren wendete Hannibal in der Schlacht bei Cannae 
an, indem er mit dem Mitteltreffen vordrang (Liv. XXIL 46f.). — 

Als besondere Arten von Schlachtordnungen, welche von ein- 
zelnen Gorps ausgeführt wurden, werden genannt (Veg. HI. 1 9.) : 

• 1) Der cuneus (Keil), indem an der Spitze nur einer oder 
wenige auserlesene Infanteristen standen, in jedem folgenden Gliede 
aber mehrere. Er wurde von den Soldaten caput porcinum ge- 
nannt und diente dazu, die feindliche Linie zu durchbrechen, indem 
man auf einen Punkt eine grosse Anzahl von Geschossen warf. 
(Gaes. b. gall. VI. 40. Tac. bist IV. 20.) — Doch bezeichnete cuneus 
auch überhaupt eine Golonne (Tac. ann. L 4t.). 
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2) Die forf ex (forceps, Zange), indem man dem in Gestalt 
eines cuneus anrückenden Feinde dieselbe Schlachtordnung, aber 
umgekehrt, entgegenstellte, am das Durchbrechen der Linie zu ver- 
hindern und den Feind von beiden Seiten zu umschliessen (Liv. 

XXXIX. 3f.). 

3) Der orbisy unserer Quarreebildung entsprechend, diente 
lediglich zur Yertheidigung, wenn ein einzelnes Corps von einem 
überlegenen Feinde angegriffen wurde, ohne im Terrain gegen ihn 
genügenden Schutz zu finden. (Caes. b. gall. IV. 37. Y. 33. Sallust. 
b. Jug. 97. Liv. XXVn. 33.) 

4) Der globus diente dazu, den Feind durch ein abgesondertes 
Corps zu überflügeln, was dieser durch ein . grösseres Corps, das 
er um jenes herum entgegenschickte, zu vereiteln suchte. 

5) Die serra (Säge) bildete man, indem man ein disponibles 
Corps vor der Front in einer schlangen- oder sägeiormigen Linie 
gegen den Feind fortwährend vorrücken und sich zurückziehen Hess, 
um für die eigne Armee, wenn diese in Unordnung gerathen war, 
Zeit zu gewinnen, dass sie sich von Neuem ordne. 

6) Die turris (Thurm), ein Oblongum, dessen Seiten länger 
waren als die Front. 

7) Der laterculus, ein Oblongum, dessen Front breiter war als 
die Seiten. 

0. Uebungen. 

Während der Waffenruhe, namentlich in den Winterlagern, fanden 
unter Leitung eines Centurionen oder Veteranen (doctor armorum\ 
der dafür doppelten Proviant bekam (Veg. I. 13.), mannichfache 
Waffenübungen {exercitia armorum) statt. Die bekanntesten sind: 

1 ) Die ambuiaiio, Marschübung, indem man die Soldaten voll- 
ständig gerüstet und mit Gepäck in 5 Stunden eine Strecke von 
1 0,000 (gradus militaris) oder 12,000 römischen Schritten {gradus 
plenus. Liv. XXXIV. 15.) hin- und hermarschiren liess. (20,000 
röm. Schritt = 4 Meilen, 24,000 röm. Schritt = 4i Meilen.) Ein 
schnellerer Marsch hiess cursus. 

2) Die decursioy Manoeuvre (Liv. XXIII. 35.). 

3) Der saltus, das Springen über Gräben und Erhöhungen, 
verbunden mit Uebungen, zugleich einen Feind anzugreifen. 

4) Die natatio^ das Schwimmen in einem dem Lager nahen 
Gewässer. 

5) Die palan'a. Man setzte einen Pfahl, der den Feind vor- 
stellte, in die. Erde, so dass er nur 6 Fuss hervorragte und sich 

Rttckert, rttm. KriegtweMD. 3 
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nicht bewegen konnte. Die Soldaten bewaffneten sich nun mit Schil- 
den aus Weidengeflecht, hölzernen Stossdegen mit ledernen Knöpfen 
statt der Schwerter (Polyb. X. 20.) und mit ähnlichen Wurfspiessen 
und Speeren {pila praepilata. Hirt. b. Afr. 72. Liv. XXVI. 51. ha- 
siae praepilatae. Plin. h. n. VIII. 6.). welche Waffen aber doppelt 
so schwer waren als die wirklichen, und übten sich so im Angriff, 
namentlich im Stechen (Veg. I. 1 2. non caesim^ sed punciim ferire 
discebant), da hierbei der Soldat dem Feinde weniger leicht eine 
Blosse gab. 

6) Die armatura, Schiess- und Wurfübungen der leichten 
Truppen. 

7) Die salilioy eine Üebung der Reiter, die mit gezogenen 
Schwertern oder Stangen von rechts oder links auf ein hölzernes 
Pferd sprangen. Dazu kamen noch andere Uebungen im Reiten 
(Polyb. X. 2 f.). 

Diejenigen, welche sich bei den Waffenübungen ausgezeichnet 
hatten, erhielten zur Belohnung eine doppelte Ration Getraide, die 
Lässigen dagegen Gerste statt des Walzens, bis sie Proben ihrer 
Tüchtigkeit abgelegt hatten. 

Ausserdem arbeitete man in Feldschmieden (ojficinae ferrariae) 
an neuen Waffen, goss Kugeln {glandes fundere\ bereitete Pallisaden 
(^ß///, sudesj stipites) u. s. w. (Hirt. b. Afr. 20.). Ueberhaupt wurde 
alles, was dem Heere nöthig war, im Lager angefertigt (Veg. U. H) 

p. Feuersignale. 
Um ein entfernter stehendes Corps von bestimmten Vorfällen 
oder Anordnungen während der Nacht zu benachrichtigen, bediente 
man sich verschiedener A'ten von Feuersignalen {tp^xTcopla)- Als 
die zweckinässigste beschreibt Polybius (X. 45 f.) folgende : 

Jedes Corps hatte 5 Tafeln, auf denen die Buchstaben des 
Alphabets so geordnet waren: 

4. Tafel: a, ß, y, cJ, e, 

2. Tafel: J, rf, *, i, x, 

3. Tafel: A, ^, y, l> o, 

4. Tafel: n, p, a, r, i/, 

5. Tafel: cp, //^, «i. 

Deijenige, der eine Mittheilung machen wollte, hielt 2 Fackeln, 
in jeder Hand eine, zugleich in die Höhe, um das andre Corps 
aufmerksam zu machen. War von diesem das Zeichen erwidert, 
so erhob er linker Hand eine bis 5 Fackeln, um die Nummer der 
Tafel, dann rechter Hand ebenso, um den Buchstaben auf dieser 
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Tafel zu bezeichnen. Dies wurde wiederholt, bis die einzelnen 
Wörter auf diese Weise zusammengesetzt waren. Um aber rechts 
und links unterscheiden zu können, hatte man Yisirinstrumente 
(ßionxgat) mit 2 Röhren, von denen die eine nach links, die andere 
nach rechts gerichtet war. Um dieses Visirinstrument wafen die 
Tafeln aufrecht befestigt. Rechter und linker Hand aber war der 
Ort in einer Entfernung von 40 Fuss manneshoch verzäunt, so dass, 
wenn man die Fackeln über die Verzäanung hob, das andere Corps 
genau unterscheiden konnte, von welcher Seite das Zeichen gege- 
ben wurde. 



D. Vierte Heeresordnnng der Römer. 

Die vierte Periode in der römischen Heeresordnung begann 
unter Marius. Der Krieg wurde fortan als ein Handwerk von den 
Soldaten betrieben, die, dem Bürgerstande und somit dem Yater- 
lande entfremdet, lediglich ihrem Feldherrn, von dem sie äussere 
Belohnungen erwarteten, ergeben waren. Ja Cäsar nannte seine 
Soldaten, die er sonst commilitones anredete, als sie einst murrten, 
scheltend Quirites! und sie antworteten, sie seien milites (Suet. 
Jul Caes. 70. 67.). 

Man hob den Unterschied der Truppengattungen auf; es gab 
nur noch eine Gattung dienstpflichtiger Soldaten in der Legion, so 
dass die Bürger ohne allen Unterschied, selbst capite censi und 
Hbertiniy herangezogen wurden (YaL Max. II. 3. §. 1 .). Dagegen sah 
man mehr auf kräftige und grosse Leute, namentlich für die ersten 
Cohort^. So nahm Marius für diese nur Leute von 6 Fuss oder 
mindestens 6 Fuss 10 Zoll (Veget. L 5 f. Suet. Nero. 19.). — In be- 
sonderen Abtheilungen dienten die Qexillarüy d. h. ifeterani oder 
Freiwillige (eifocaii), welche die Stelle der ehemaUgen Triarier 
einnahmen. Ausserdem finden sich zu Cäsars Zeiten antesignaräy 
Legionssoldaten (Veg. II. 2.), welche als Tirailleure, auch zwischen 
der Reiterei, fochten (Caes. b. civ. HI. 75. 85.). Sie standen bei den 
einzelnen Legionen und waren tüchtige Soldaten, so dass Cäsar 
einst die besten von ihnen zu Centurionen machte (Caes. b. civ. L 57.). 

Den Dienst der ehemaligen velites aber leisteten gewisse Bun- 
desgenossen, welche leichte Truppen {ferentarU milües. Sallust. 
Catil. 60. Tac. ann. Xu. 35.) stellten, die in eignen Corps (Tac. ann. 
n. 5ä. Caes. b. civ, III. 4.) di toten. 

3* 
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Aus der alten Einrichtung der Truppengattungen blieb nur dies 
übrig, dass die Compagnien der ersten Cohorte in der Legion und 
ihre sechs Centurionen mit den alten Namen (primus hastaius, 
primus princepsj primus pilas) bezeichnet wurden. Diese erste 
Cohorte war später doppelt so stark als die anderen und biess 
cohors milUaria. Bei den dazu ausgewählten Soldaten sah man 
nach Yegetius (U. 12.) auf census^ genus^ Uterae^ forma und nr- 
iusy und es galt für eine grosse Ehre, in derselben zu dienen. 
Uebrigens war die erste Cohorte der Legion schon früher die ge- 
ehrteste (Liv. XLII. 34.), und es avancirten daher auch die Centurio- 
nen aus anderen Cohorten in diese, welche meistens aus älteren 
Soldaten bestand (Caes. b. gall. V. 44. VI. 40. b. civ. L 77.). 

In der Aufstellung der Legion näherte man sich dem Wesen 
der Phalanx, indem man die Truppen nicht mehr manipelweise, 
sondern in Cohorten (Bataillonen) aufstellte, diese aber nach Um- 
ständen zu einer Phalanx verband. In Folge dieser Aufstellung 
bildeten die Cohorten seit Hadrian eigne Corps und bestanden 
normalmässig aus 555 Infanteristen und 66 Reitern; die erste Cohorte 
aber enthielt 4105 Infanteristen und 132 Reiter (Veg. IL 6.), so dass 
eine Legion aus 6100 Mann Infanterie und 726 Reitern bestand. 

Man stellte die Cohorten zu Cäsars Zeiten gewöhnlich in zwei 
Treffen auf, so dass die fünf ersten Cohorten im ersten, die anderen 
im zweiten Treffen standen, die Truppen der Bundesgenossen (co- 
hartes alariae) aber die Reserve bildeten; oder in drei Treffen, 
so dass je vier Cohorten einer Legion im ersten und je drei Co- 
horten im zweiten und dritten Treffen standen. Die leichten Trap- 
pen der Bundesgenossen (sagittani und Junditores) stellten sieb 
meistens in der Mitte der Schlachtreihe auf und wurden von dort 
aus nach Umständen verwandt — Späteiiiin, als bereits die co- 
hortes müliariae bestanden, bildete diese erste Cohorte auch 
wohl das erste Treffen, die neun übrigen Cohorten aber standen 
in drei Treffen, in der Form eines Vierecks (agmen quadraium) 
hinter ihr. S. Tab. VI. 

I 1 Tu». VI. 

D D a 
D a a 
a D a 

Da die Legionen unter den Kaisern stehend bUeben und feste 
Läger bezogen, so musste man diese gegen feindliche Angriffe durch 
transportable Wurfmaschinen {tormentaj Jerramenia) schützen. 
Beim Aufbruche nahm man diese nut, und diess gab die Veranlas- 
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sung, dass man sie auch in den Schlachten anwendete, wo sie ge- 
wöhnlich zwischen dem zweiten und dritten Treffen, bei zwei Treffen 
aber hinter dem ersten, gedeckt durch leichte Truppen, aufgestellt 
waren. Jede Legion hatte 55 carrobalUstae, die von Mauleseln 
gezogen und von je hh Mann bedient wurden, und 40 onagri, die 
von je zwei Ochsen auf^ einem Wagen fortgeschafil wurden. Mit 
den carrohallisiae warf man Pfeile und Balken in mehr horizon- 
taler Linie, mit den onagti Steine in einem Bogen. Dass die Zahl 
jener grösser war, lag sowohl darin, dass man bei ihnen eher den 
Wurf berechnen (Tac. ann. II. 20.), als auch in dem Umstände, dass 
man mit ihnen in gleicher Zeit mehr Schüsse als mit den onagri 
thun konnte. Die Bedienung dieser Artillerie hiess ballistarii oder 
libratores^ später auch tragulariL 

Ausserdem führte jede Legion Pontons {scaphacy ausgehöhlte 
Baumstämme) nebst Tauen und Ketten, Belagerungsmaschinen u. s. w. 
auf ihrem Marsche mit sich (Veg. II. 25.). 

Da übrigens durch den Verfall der Discipün (Suet. Octav. 24. 
Tac. ann. XIII. 35. bist. L 5. Agric. 28. Plin. epist. Vffl. U.) die Tüch- 
tigkeit der Soldaten immer mehr abnahm (Tac. ann. Xin. 35. Veg. L 
20.), so suchte man theils aus den besten eine erste Linie zu bilden, 
theils den Mangel der Tapferkeit durch die Anwendung der Artillerie 
zu ersetzen. Und da die Soldaten, welche die Beschwerden des 
Krieges scheuten, im Laufe der Zeiten Panzer und Helm abgelegt hat- 
ten, so führte Alexander Severus wieder die vollständige Bewaffnung 
ein. Die so ausgerüsteten Legionen verband er in den Schlachten 
zu einer Legionenphalanx, deren erstes Treffen die cohortes rmllia- 
riae bildeten (Tab. VE.). Auf den Flügeln aber stand die gepanzerte 
Legionscavallerie, während die Bogenschützen zu Pferde und die 
Reiter ohne Panzer umherschwärmten (Veg. VI. <6). 

Tab. ¥11. 
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Die letzte Aufstellung der Legion, wie sie Vegetius (III. 14.) 
beschreibt (s. Tab. VIII.), unterlag der ungestümen und ungeschwäch- 
ten Kraft der Barbaren; denn sie war ebenso unfähig zum, festen 
Widerstände als zum raschen und kräftigen Angriff. 
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In der ersten Linie standen nämlich geübte und alte Soldaten 
(guos antea principes vocabant)^ in der zweiten gepanzerte Bo- 
genschützen und tüchtige Soldaten mit Wurfspiessen {spicula) uod 
Lanzen (guos prius hastatos ffocabant). Das dritte Glied bildeten 
junge Bogenschützen und Wurfspiessschleu derer (iaculatores), di^ 
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ehemaligen ferentarüs das viertQ leichte Truppen (gui dicebantur 
Ui^is armatura); das fünfte die Artillerie {carr ob allist ae und ona- 
gri)^ gedeckt von verschiedenen Arten von Schleuderern; das sechste 
die zuverlässigsten und am vollständigsten gerüsteten Krieger {quos 
antea iriarios appellabßnty — Die dritte und vierte Linie gingen 
zunächst vor, um den Kampf als Tirailleure zu eröffnen. Drängten 
sie den Feind zurück, so verfolgten sie ihn vereint mit der Reiterei, 
die auf den Flügeln stand; wurden sie aber geschlagen, so zogen 
sie sich durch die Intervallen der beiden ersten Linien in ihre frü-^ 
here Stellung zurück, diese aber gingen mit Schwertern und Wurf- 
spiessen (cum ad spathas et ad pila^ ut dicitur^ venium Juerii) 
dem Feind entgegen. — üeber die Verwendung der Artillerie, die 
bei ihrer ersten Aufstellung einer freien Bewegung der Truppen 
hinderlich war, sagt Yegetius nichts; doch scheinen sie nach dem 
Zurückziehen der Tirailleurlinien die Intervallen ausgefüllt zu haben, 
um den andringenden Feind zurückzuwerfen. 

Wie bereits bemerkt ist, blieben die Legionen, deren Zahl (25) 
und Standquartiere Tacitus (ann. lY. 5.) angibt, in der Kaiserzeit 
stehend, und die Soldaten dienten bis zu ihrer Unbrauchbarkeit; 
der Staat aber hatte dann die Verpflichtung sie zu versorgen, was 
gewöhnlich durch Land geschah, das man ihnen als Colonisten an- 
wies (Tac. bist. rV. 46.). Von Augustus.ab behielten die Legionen 
ihre Nummern; war eine Legion, wie z. B. die <7., 18. und 19. 
unter Varus, zu Grunde gegangen, so wurde sie nicht wieder neu 
errichtet, sondern man zog aus einer alten Legion einen Stamm, 
vermehrte diesen durch Rekrutirung und gab dem so entstandenen 
Corps die Nummer des Stammes. So gab es z. B. i legiones se- 
cundae {leg, sec, adiutrix, Aegyptiaca, media, Italica)* Fast jede 
Legion hatte ausserdem einen Beinamen, z.B. pia^ victrix, fulmi- 
nairix (Tac. bist. IL 43.). Die Legionen, welche in den Provinzen 
ihre Standquartiere hatten, wurden meistens aus den römischen 
Bürgern dieser Provinzen ergänzt; doch rekrutirte man eine Legion 
auch aus mehreren Provinzen. Die Zahl der gesammten Bürger 
betrug aber unter Claudius d,944,000 (Tac. ann. XL 25.). 

Für Rom errichtete Augustus zur Sicherheit der Stadt (Suet. 
Ootav. 30.) unter einem pra>ejectus urbi (Stadtgouvemeur) drei co- 
hartes urbanae (Pohzeisoldaten), welche aber auch zum Kriege 
verwendet wurden (Tac. hist. L 89.). Ausserdem bildete er für Italien, 
meistens aus der italischen Jugend, 9 cohortes praetoriae *) von je 

*) Tacilas (hist. I. 38.) nennt sie auch cohortew togatae, weit qje in Rom die 
Toga tragen, während ihre Helme und Schilde im Zenghaose aafbewabrt 
wurden. Vgl. Bockb*8 Staatab. d. Atb L p. 305. 
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1000 Mann (Tac. ann. IV. 5.), die in höherem Range als jene standen 
(Suet. Oct. 101.). Jeder Mann erhielt für den Tag 2 Denare (13 Sgr. 
6 Pf.) und diente nur 16 Jahre, ein Vorrecht» welches nebst höherem 
Solde bald auch andere Truppen beanspruchten (Tac* ann. I. 26.). 
Sie bildeten nebst den equites praetoriani die Kais er ^^^rde^ den 
Kern der Armee (i^ires et robur exercitua. Tac. bist. I. 87. II. 25.). 
Eine Elite der Prätorianer scheinen die speculatores gewesen zu sein 
(Tac. bist. n. 1 1. 33.). Dazu kamen noch auxiUares (Suet. Calig. 45.), 
namentlich Germanen. Jedesmal 3 Cohorten machten die Besatzung 
von Rom aus und waren bei den Bürgern einquartiert (Suet. Oct 
49.). Tiberius aber erbaute an der Ringmauer Roms die castra prae- 
toria (Suet. Tib. 37.), ein durch VfTall und Graben, so wie Thürme 
(Herodian. U. 5.) verschanztes, viereckiges Lager mit Baracken, und 
zog die Cohorten zusammen. Vitellius entliess die ganze Kaiser- 
garde, weil sie für Otho Partei genommen hatte (Tac. bist. 11.67. 
Suet. Vitell. 10.), und errichtete 16 neue cohortes praeioriae und 4 
cohortes urbanae (Tac. bist II. 93.). Späterhin ward die Zahl jener 
auf 9 vermindert, die Zahl dieser aber auf 5 erhöht, so dass aber 
die erste cohors urbana zugleich die zehnte cohors urbana hiess, 
indem man jene 9 als cohortes urbanae mitrechnete. 

So blieb es bis auf Constantin den Grossen. Dieser hob die 
Garde auf und zerstörte die castra praetoria. 



E. Belohnungen nnd Strafen , sowie EntlassnDg 

der Soldaten. 

Die Belohnungen für ausgezeichnete Leistungen in der Schlacht 
(dona militariä) waren theils bedeutenderer, theils geringerer Art 
(Suet. Oct. 25.). Sie wurden von dem Feldherrn nach einem Siege 
oder der Eroberung einer Stadt, nachdem er zuvor geopfert hatte, 
in Gegenwart der Armee an die Tapfersten mit Angabe von deren 
Leistungen vertheilt. Die bedeutenderen Belohnungen waren: 

1) Die Corona triumphaUs^ ein Lorbeerkranz, den der trinm- 
phirende Feldherr trug. S. T. I. 2. 6. Späterhin wurde dieser Kranz 
in der Form einer Strahlenkrone aus dem feinsten Golde (Kronen- 
gold) verfertigt (Plin. XXII. 3, 4.). S. T. L 4. u. 7. 

2) Die coro/ia ovalis^ aus Myrthe, die der Feldherr trug, dem 
nur eine ovatio (der kleine Triumph) zuerkannt war. 



j 
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3) Die Corona cmca, aus Eichenlaub, mit der Aufschrift ob 
civem seri^aturrij für denjenigen, der einen Bürger aus den Hähden 
der Feinde gerettet hatte (Liv. X. 46. Tac. ann. III. 21.). S. T. I. 8. 

4) Die Corona muraUsj von Gold, in Gestalt der Zinnen einer 
Stadtmauer, für denjenigen, der zuerst die Mauern einer belagerten 
Stadt erstiegen hatte (Liv. VI. 20. Gell. V. 6.). S. T. I, 3. 

5) Die Corona i^allaris oder castrensis, von Gold, für denje- 
nigen, der zuerst den Wall eines feindlichen Lagers erstiegen hatte 
(Liv. X. 46 ). S. T. I. 9. 

6) Die Corona navalis (classica, rostrata), von Gold, mit 
Schiffsschnäbeln geziert, für denjenigen, der zuerst ein feindliches 
Schiff erstiegen hatte. S. T. L h. 

7) Die Corona obsidionalis ^ aus Gras, die derjenige General, 
welcher eine belagerte Stadt befreit hatte (Liv. VII. 37.), von den 
Vertheidigern derselben erhielt. S. T. I. 5. 

Belohnungen geringerer Art waren: 

1) Torques, Halsbänder, welche aus 2 oder 3 über einander 
gewundenen, zuweilen niit Edelsteinen geschmückten, goldenen oder 
silbernen Fäden bestanden. 

2) Catellae, welche länger als die iorques waren, so dass sie 
auf die Brust hinabhingen (Liv. XXXIX. 31.). 

3) Armillae^ Armbänder, welche aber nur Römer erhielten. 

4) Corniculay silberne Hörner, welche oben am Helme befe- 
stigt wurden. 

5) Phalerae (Flor. I. 5.), Brustgehänge für Soldaten (Sil. Ital. 
XV. 254.) und Pferde (Liv. XXXIL 52.). , 

6) Hasta pura^ d. h. eine Lanze, die nicht mit Eisen beschla- 
gen war, für den, der besonders zum Siege in einer Schlacht mit- 
gewirkt hatte. Sie galt als ein Friedenszeichen, da dem Siege der 
Frieden zu folgen pflegte (Sali. b. Jug. 85. Virg. Aen. VL 760.). 

7) Vexillum caeruleum, für diejenigen, welche sich bei einem 
Seegefecht besonders ausgezeichnet hatten CSuet. Octav. 25.). 

8) Vexillum purpureum {rubrum)^ welches unter den Kaisern 
tapferen Infanteristen gegeben wurde. 

Diese Auszeichnungen tragen die Soldaten auch nach ihrer 
Heimkehr bei allen festlichen Gelegenheiten. 

Ausserdem erhielt oft das gesammte Heer, namentlich von dem 
triumphirenden Feldherm, ein Geldgeschenk (ßonathum. Tac. bist. 
IV. 19.) nach dem Verhältnisse des Soldes. Eine besondere Art 
von donatii^um war das clavarium (Nagelgeld. Tac. bist. IIL 50.), 
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welches zunächst ein Aequivalent für die Beschaffaog der Fussbe- 
kleidnng gewesen zu sein scheint. 

Die höchste Belohnung kriegerischer Verdienste war aber der 
Triumph {triumphus^ ^piafißos), welcher vom Senate dem Feld- 
herrn zuerkannt wurde, der durch einen bedeutenden Sieg die 
Herrschaft des römischen Volkes gemehrt hatte (Liv. XXXIX. 29. 
Dien. Halic. XI. 50.). Doch triumphirten manche Consuln, zuerst 
Valerius und Horatius (446 vor Chr. Geb.), auch gegen den Willeo 
des Senates, indem das Volk ihnen diese Ehre zuerkannte (Liv. III. 
63 f. Dion. Halic. 1. c). — An dem vom Senate bestimmten Tage 
fuhr der Imperator in der Kleidung eines Triumphators, d. h. im 
Costüme des Jupiter Capitolinusy mit dem Lorbeer bekränzt, auf 
einem kostbaren Wagen, der von 4 (gewöhnlich) weissen Pferden 
gezogen wurde, durch die Stadt auf das Capitol. Voran ging der 
Senat, neben dem Triumphzuge die Bürgerschaft, Alle in weissen 
Kleidern. Den Zug eröffnete die Kriegsbeute, sowie die Abbildungen 
der besiegten Städte und Länder, ferner in Fesseln die gefangenen 
Könige und Heerführer, welche nach dem Triumphzuge gewöhnlich 
im Gefängnisse erwürgt wurden. Ihnen zunächst folgten die Opfer, 
die dem Jupiter dargebracht werden sollten, unmittelbar vor dem 
Wagen gingen die Lictoren; auf demselben aber, hinter dem ww- 
perator^ stand ein Sklave mit einer goldenen Krone und rief ihm 
beständig zu, er solle bedenken, dass er ein Mensch sei. Dem- 
nächst folgten die Verwandten und dann das siegreiche Heer, eben- 
falls mit Lorbeern geschmückt, unter dem Jubelgeschrei lo triurnphe! 
und Triumph-, oft aber auch muthwillige Lieder (Suet. Jul. Caes. 49) 
auf den Feldherrn singend. — Vgl. Liv. XXXIX. 3. XXXIV. 52. XLV. 
40. — Auf dem Capitol ward das Opfer gebracht, und der Impe- 
rator legte seinen Lorbeerkranz in den Schooss des Jupiter nieder. 
Hierauf folgte ein Gastmahl auf dem Capitol. 

Eine geringere Art des Triumphes war die oratio {ikaiKov 
ß-Quxfißoq)^ bei welcher sich der Triumphator, mit Myrthe ge- 
schmückt, zu Fuss oder auch zu Pferde nach dem Capitol begab 
und dort ein Schaf {oi^is, daher ovatiö) opferte. 

Die Verfügung von Strafen stand den IVibunen und Präfecten. 
in letzter Instanz dem Feldherrn zu, von dem an keine höhere 
Autorität appellirt werden konnte (Cic. de legg. III. 3.). Dieser aber 
liess zuweilen die härtesten Strafen selbst an den obersten Ofßcieren 
vollziehen (Val. Max. IL 7. §. 8 f.), und erst Auguslus nahm den 
Generalen die Gewalt, Officiere am Leben zu bestrafen (Suet. Tiö 
30. Dio Cass. LU. 22.). 
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Die Strafen aber bestanden in: 

1) Castigatioy und zwar in Verkürzung des Eigenthums {mul- 
ctae dictioj pignoris captio) oder körperlicher Züchtigung {yerbe- 
ratio). Letztere war entweder eine verberatio non ad mortem 
und geschah mit der ntis (Juven. VIII. 247. Liv. ep. LVII. Tac, ann. 
I. 23.) von Seiten der Centurionen, über deren Härte sich dann oft 
die Soldaten beklagten (Tac. ann, I. 35.), oder eine i^erberatlo ad 
mortem^ vfe\o\ie fustuarium hiess und wegen schwerer Vergehen 
(z. B. Widersetzlichkeif gegen Vorgesetzte) oder Verbrechen (z. B. 
Diebstahl) eintrat (Liv, V. 7.). Beim fasiuarium^ welche Strafe aus- 
serhalb des Lagers vor der porta decumana stattfand, berührte 
der Kriegstribun den Delinquenten mit einem Stabe. Sogleich fielen 
dann die Soldaten der Legion über ihren Kameraden her und schlu- 
gen und warfen ihn, bis er todt war. — War eine grössere Menge 
(z. B. ein Manipel oder eine Gehörte), namentlich wegen Mangels an 
Tapferkeit der verber aiio ad mortem verfallen, so wurde diese 
nach Massgabe der Schuld am zehnten, zwanzigsten oder hundert- 
sten Mann {decimatio^ i^icesimaiio ^ ceniesimaiio) vollstreckt Die 
Centurionen aber und . die daplicarii wurden in einem solchen Falle 
enthauptet ((^irgis caesos securi percussit, Liv. II. 58.). Selten wurde 
die Strafe an einem ganzen Corps vollzogen (Liv. XXVIII 28. Dibn. 
Halic. IX. 50. id. exe. XX. 8.). 

2) Ignominiaj als Verkürzung des Soldes, Lieferung von Gerste 
statt des Waizens, schimpfliche Ausstellung, Degradation u. s. w. 
(Suet Octav. 24. Liv. XXVIL H. 13. XL. 41. X. 4.). Bei der Degra- 
dation wurden die Ritter zu Fusssoldaten erniedrigt, diese aber in 
die Klasse der leichten Hülfstruppen versetzt (Val. Max. IL 7. §. 15.). 

Eine Beschimpfung, welche von Seiten der Feinde ein Heer, 
das sich auf Gnade oder Ungnade hatte ergeben müssen, traf, be- 
stand darin, dass man die Besiegten unter das Joch schickte {sub 
iugum mitter e). Man steckte zu diesem Behufe zwei Lanzen in 
die Erde und band quer darüber eine andere fest. Die Besiegten 
mussten nun, zunächst die Generale, dann die übrigen Officiere, 
zuletzt die Gemeinen, wehrlos, halb nackt, nur mit einem Kleide 
bedeckt, unter Schmäh- und Spottreden der Feinde, selbst mit Ge- 
fahr, bei dem geringsten Scheine von Widersetzlichkeit ermordet 
zu werden, das Joch passireri. (Liv. III. 28. IX. 5. 6. Dion. Halic. 
XVI. 3.) 

Die Entlassung Xmissio) der Soldaten war iheils iusta, indem 
sie entweder ausgedient hatten {honesta) oder wegen Krankheit 
und Gebre^chen oder auch zur Belohnung früher entlassen wurden 
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(causaria)j theils iniusta, indem der Soldat entweder im Wege 
der Gnade vom Feldfaerrn entlassen oder wegen eines Verbrechens 
aus dem Soldatenstande Verstössen wurde (ignomlniosä). Letztere 
traf zuweilen ein ganzes Corps (Suet. Oct, 24.). 

Unter Augustus (Suet. Oct. 49.) trat die exauctoratio ein, indem 
die von der Last des Kriegsdienstes, mit Ausnahme des Kampfes 
selbst, befreiten Soldaten (Tac. ann. L 36.) als veierani {(^exillarü, 
Tac. ann. L 17.) die volle Belohnung für ihre Kriegsdienste erwar- 
teten. Diese bestand bei der wirklichen Entlassung für die Prä- 
torianer in 20,000, für die Legionäre in 12,000 Sestertien (20,000 
Sest. = 1000 Tblr. Gold, 12,000 Sest. = 600 Thlr. Gold) oder in 
Land (Tac. ann. L 17. Hör. serm. IL 6, 55.). — 



A, BelagernDg nnd Eroberung fester Plätze. 

a. Befestigung der Städte. 

Die festen Plätze der Alten waren durch einen breiten Wall 
(jnurus) und Graben geschützt. Die äusseren und inneren Wände 
des Walles, sowie die äussere und innere Futtermauer des Grabens, 
waren von Stein aufgeführt und nach Beschaffenheit des Materials 
mehr oder minder fest^). Die Thore des Walles schützte man 
durch Felle und Eisen gegen das feindliche Feuer (Liv. XLIIL 18. 
Caes. b. civ. IIL 67. Tac. bist. IIL 30. Jerrati portarum obices) und 
durch Ziehbrücken und Yerschanzungen gegen das Eindringen der 



Eigenthümlich erbauten die Gallier die Blaaem ihrer SUdte (Caes. b. galt. 
TU. 23.). Sie legten Balken in gerader Linie der Länge nach dicht neben 
einander anf der Erde nieder, 8o dass sie sich mit den Enden berührten. Sol- 
cher Reihen von Balken legten sie mehrere in einer Entfernung von je 2 F. 
hinter einander nnd yerbanden sie nach innen dnrch schräg darüber liegende, 
40 F. lange Balken und bekleideten sie mit yieler Erde; den Zwischenraum 
zwischen den beiden ersten Reihen aber füllten sie mit grossen Steinen ans. 
Darüber legte man eine andere Schicht so, dass man dieselben Zwischenränme 
beobachtete, beide Balkenschichten aber dnrch eine Steinsch^cht trennte. So 
fahr man fort, bis man die erforderliche Höhe der Blauer erreicht hatte. 
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Feinde. Der Zugang zur äusseren Futtermauer sowohl des Grabens 
als auch des Walles war durch Pallisaden erschwert. Zwischen 
den beiden Futtermauern des Walles war der Wallgang, der breit 
genug war, um Wurf- und andere Maschinen aufzustellen. Der 
Wall selbst war nicht in grader Linie, sondern winkelig angelegt, 
um auch von den Seiten einem Angriffe der Feinde begegnen zu 
können (Veg. IV. 2.), und in bestimmten Zwischenräumen durch 
steinerne Thürme, die als Bollwerke dienten, der Art unterbrochen, 
dass er gleichsam die Verbindung derselben bildete ^). Ausserdem 
waren Wall und Thürme am äusseren Rande mit Brustwehren 
(^loricae) nebst Zinnen (pinnae)**), deren Zwischenräume die 
Schiessscharten bildeten, versehen. Auch bediente man sich be- 
weglicher Schutzwehren (plutei) und Schanzkörbe (craies), die 
mit Steinen angefüllt waren {metellae. Veg. IV. 6.), um sie dem auf 
Sturmleitern emporklimmenden Feinde entgegen zu werfen (Caes. 
b. gall. V. 40.). — Ausserdem verrammelte man die Thore und er- 
richtete auch wohl Barrikaden, die zuweilen von Stein in bedeu- 
tender Höhe aufgeführt wurden (Hirt. b. Alex. 2.), und zog davor 
quer iibör die Strassen Gräben, die man durch Pallisaden {sudes 
stipitesque praeacuti) sicherte (Caes. b. civ. I. 27.). Die Pallisaden 
waren aber entweder aus zerschnittenen Balken (sudes) oder aus 
Baumstänmien oder starken Aesten (stipites) verfertigt 

b. Angriff. 

War sofort ein Angriff auf einen festen Platz möglich, so rückte 
ein Tbeil des Heeres in Form einer testudo (Tac. bist. III. 27 ff.) an, 
um die Wallthore zu erbrechen (Tac. bist. II. 22.) oder die Mauer 
zu ersteigen, während Andere, hinter Feldschirmen {plutei) und 
Schanzkörben {crates\ durch Geschosse die Feinde von der Mauer 
zu vertreiben suchten. Die testudo aber ward gebildet, indem die 
Soldaten mit Ausnahme des ersten Gliedes und derjenigen, welche 
auf den Seiten standen, die Schilde über die Köpfe hielten, um sich 
gegen die feindlichen Geschosse zu decken, und so entweder auf 

^) Die Höhe der Maaera yon Carthago^ ohne die Brastwehren and Thflrme, be* 
trug nach Appian (VIIL 95.) 45 F. Die Thfirme, welche je 200 F. Yon ein« 
ander abstanden und 4 Stockwerke hatten, waren 30 Fass hoch. DieMaaem 
aber hatten 2 Stockwerke und waren hohl nnd bedacht Im unteren Räume 
waren die Ställe för 300 Elephanten und deren Fourage, fiber ihnen aber die 
för 4000 Pferde nebst deren Fourage, so wie Quartier fus 20,000 Fasssoldaten 
und gegen 4000 Reiter. 

**) Die ioricae und pinnae waren zuweilen aus Flechtwerk. Vgl. Caes. b. 
gall. y. 39. 
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Leitern {scalae) die Mauer erstiegen oder, wenn diese niedrig war, 
auch wohl mehrere ihrer Kameraden auf das von ihnen gebildete 
Dach steigen Hessen (Liv. XLIV. 9. Caes. b. gall. II. 6. V. 9. Tao. hist. 
IV. 23.). Zu gleicher Zeit errichtete man einen Damm von Erde, 
beschoss von ihm aus mit Wurfmaschinen die Stadt und führte ihn 
bis dicht an die Mauer, füllte dann die Gräben mit Erde und Fa- 
schinen {crates) aus (Caes. b. gall. YII. 58.), und riss mit Mauer- 
sicheln (Caes. b. gall. VII. 86.) den VfTall und die darauf befindliche 
Brustwehr nieder. 

Konnte aber der Feind nicht unmittelbar zum Sturme schreiten, 
so umgab er zunächst die Stadt mit einer Verschanzung {corona 
cingere^ circumi^allare oppidurn)^ welche aus Wall und Graben 
bestand und, um den Entsatz der Stadt zu verhindern, meistens 
(Caes. b. civ. III. 63.) doppelt war {lunata castra, Hirt. b. Afr. 80)*), 
leitete dann das Trinkwasser ab (Thucyd. VI. 100. Caes. b. civ. III. 
49. b. gall. VIII. 40 f. 43.) oder verdarb es und schnitt der Stadt alle 
Zufuhr ab. — War das Terrain uneben oder vom Wasser durch- 
schnitten, so näherte man sich der Stadt durch Dämme {aggeres\ 
die aus Erde, Flechtwerk und Baumstämmen der Art aufgeführt 
wurden, dass man die Seiten durch Pfähle oder ganzo Bäume, die 
man mit den Aesten in die Erde grub, schützte. Ausserdem legte 
man in den Damm grosse Querbalken, welche von einem anderen, 
in der Richtung des Dammes liegenden Balken gehalten wurden 
(ancorae ligneae. S. T. IL 3.) und das Auseinanderfallen der Erde 
verhinderten. Da somit der Damm viel Holzwerk enthielt**), konnte 
er durch Feuer zerstört werden (Caes. b. civ. H. 14.); daher agge- 
rem succendere und restinguere (Caes. b. gall. VII. 24 f ). Um dies 
zu verhüten, führte Cäsar bei der Belagerung von MassiUa (b. civ. 
II. 15.) die Seitenwände des Dammes aus Stein auf. — Zuweilen 
waren die Dämme höher als die Mauer der Stadt (Liv. XLÜI. 19.); 
der vor Massilia war 80 Fuss hoch (Caes. b. civ. IL 1.). Ein ande- 
rer Damm, den Cäsar in Gallien innerhalb 25 Tage aufführte (Caes. 
b. gall VIL 24.). war 330 Fuss breit und 80 Fuss hoch. — Es wurde 
daher zu einem solchen Damme eine ungeheure Masse von Bäumen 
verbraucht, so dass zuweilen ganze Waldungen abgehauen wurden 
(Caes. b. civ. 11. 15.). 



*) Die der Stadt zugewendete Verschanzimg heisst Contrayallationalinie, die äus- 
sere aber Circnmyallationslinie. 

**) Caes. b. civ. IIL 62. — aggeremifue omnem noeiu in scapAas et naves 
actuarias imponit. 
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Auf dem Damme, zu dem man von den Seiten her durch schräg 
hinaufluhrende Wege gelangte, und der bis dicht an die Mauer 
führte, stellte man die Maschinen auf, die man mit Erdwinden {er- 
gatae. S. T. IL 41.) hinaufschafile (Vitruv. X. 4.). 

c Schutzdächer. 

Sowohl bei der Errichtung des Dammes als auch bei den übri- 
gen Belagerungsarbeiten, sowie auch beim Angriffe selber, schützte 
man sich durch Blendungen und Schutzdächer, die man, wie alle 
zu einer Belagerung nöthigen Maschinen, an Ort und Stelle anfertigte. 
Als Schutzdächer werden unterschieden dfe plutei^ i^ineae^ musculi 
und testudines. 

Die plutei (Feldschirme) waren einfache Schutz wände von 
Holz, Faschinen oder Häuten, die man auf drei Rollen vorschob. 
Sie hatten bald die Form einer geraden Wand, bald bildeten sie 
einen Winkel oder eine Nische. S. T. IL 8-10. 

Die i^ineae, später causiae genannt (Veg. IV. 15.), bestanden 
gleich Weinlauben aus mindestens 4 Pfählen, und ihr meistens fla- 
ches Dach war durch Balken gebildet, die, wie die 3 dem Feinde 
zugewendeten Seiten, mit Häuten, Matratzen, Flechtwerk oder Bohlen 
bedeckt waren. Gewöhnlich hatten sie 10 Pfähle und waren nach 
Vegetius 8 Fuss hoch, 7 Fuss breit und 16 Fuss lang, so dass sie 
eine Säulenhalle (poriicus. Caes. b. civ. IL 2.) bildeten; auch stellte 
man deren mehrere neben einander. Die Pfahle waren unten spitz, 
so dass man die (^inea forttragen musste. Zuweilen standen sie 
aber auch auf untergelegten Balken und bildeten so den Uebergang 
zu den musculi y mit denen sie öfter verwechselt werden, um so 
mehr, da sie oft zu gleichem Zwecke verwendet wurden (Tac. hist. 
U. 21.). S. T. IL 4. 

Die musculi waren Minirhütten (testudines fossariae)^ ver- 
hättnissmässig sehr niedrig, schmal und lang und auf den beiden 
Seitenwänden wie die vineae, vorn aber durch ein in dreieckiger 
Form vorspringendes Schutzdach, das mit seiner unteren Fläche 
tief hinabreichte, geschützt (Vitruv. X. 21.). Ihr Dach lief spitz zu 
(s. T. IL 5,). Ein solches grösseres Schutzdach, von einer Länge 
von 60 Fuss, unter dessen Schutze die Soldaten die feindliche Mauer 
untergruben, beschreibt Cäsar (b. civ. IL 10.) also: „Man legte zwei 
gleich lange Balken in einer Entfernung von 4 Fuss neben einander 
nieder und befestigte auf ihnen senkrecht 5 Fuss hohe Säulen, die 
man durch Streben {capreoli)^ welche die Balken eines spitz zu- 
laufenden Daches bildeten, unter einander verband. Auf diese Stre- 
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ben legte man querüber zweifüssige Balken, die man mit Klammem 
und grossen Nägeln befestigte. Rings um dieses Dach nagelte man 
eine 4 Zoll breite, viereckige Leiste (regula) fest, um die Ziegel* 
steine und den Lehm festzuhalten, mit welchen man das Dach be- 
deckte, um es gegen das Feuer der Belagerten zu schützen. Ueber 
diese Steine legte man Felle, damit nicht das Steinwerk durch das 
in Rinnen darauf geleitete Wasser aufgelöst würde, über die Felle 
aber, damit sie nicht durch Feuer und Steine zerstört würden, 
Lappen, die man vorher mit Essig getränkt hatte. Diese Maschine 
wurde auf Walzen an die Mauern der Stadt heranbewegt, und unter 
dem Schutze dieses Daches rissen die Belagerer mit Brecheisen 
die untersten Steine der Mauern und Thürme heraus und bewirkten 
dadurch, dass der darüber liegende Theil derselben einstürzte.'* 

Die tesiudineSy Schilddächer, hatten entweder wie die musculi 
ein spitz zulaufendes oder ein ovales Dach. Sie waren an der dem 
Feinde zugewendeten Seite theils unten ofien, oben aber durch ein 
vorstehendes Schirmdach geschützt, theils ganz offen, an den Seiten 
aber durch Felle, Matratzen u. dgl. gedeckt. Sie vnirden auf (4 — 8) 
Rollen fortbewegt und dienten in ersterer Gestalt (testudo aggesti- 
tia^ Schutthütte. S. T. IL 4.) bei der Ebenung des Terrains und der 
Ausfüllung der Gräben, in der zweiten {testudo arietaria. S. T. 
IL 6.) für den Gebrauch der Sturmböcke, die in ihnen auf Rollen 
hin- und hergeschoben wurden (Vitruv. X. 20 f.). — Die von Vitruv (X. 
49.) beschriebene testudo arietaria war 30 Ellen breit und bis an 
das Dach 46 Ellen hoch; die Höhe des Daches selber aber betrug 7 
Ellen. Mitten auf dem Dache stand ein kleiner, 12 Ellen breiter 
Thurm von 4 Stockwerken, auf deren oberstem Wurfgesohütze, in 
den unteren aber Behälter mit Wasser standen, um etwa entste- 
hendes Feuer zu löschen. Vergl. Amm. Marcell. XXIII. 4* 

Statt des spitz zulaufenden Daches, welches auf Streben (ra- 
preoli) ruhte, brachte man auch auf der testudo hölzerne Brust- 
wehren mit Schiessscharten an und schützte sie oben durch schräg 
vorstehende Vordächer {subgrundae)^ die man mit fest aufgenagel- 
ten Brettern und Fellen bedeckte. Diese aber überzog man mit 
einer dicken Lage von Thon, welchen man mit Haaren geknetet hatte, 
und sicherte so die Maschine gegen Feuer (Vitruv. X. 24.). 

Bei der Belagerung von Echinus (Polyb. IX. 44.) erbaute Phi- 
lippus III. von Macedonien mehrere testudines. aggestitiae uqd 
arietariae (^eAcivac ^coargideg und xpiotpopoi)^ mit denen er gegen 
zwei Thürme der Stadt vorrückte, und stellte parallel mit der Stadt- 
mauer, die zwischen den beiden Thürmen lag (xard to ^eaonvpytoy)^ 
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zwischen den tesiudines arietariae eine nnea (oxoa, poriicus) auf. 
Den testudines gab er oben dureh geflochlesie Schutzwehren das 
Aussehen und die Einrichtung von Thtirnren (ye^pox^AtSvaiy iesiu* 
dines Qimineae» S. T. H. 7.), die i^inea aber/ deren Scfautzwehren 
durch Flechten in Zhinen abgetbetU; waren, bildete gleichsam die 
Mauer zwischen diesen Thürraen. Im untersten Stockwerke die- 
ser (der testudines) arbeiteten die Sturmböeke gegen die feind- 
lichen Thürme, oder waren die Soldaten mit der Ebenüng des 
Terrains beschäftigt. Im zweiten Stockwerke befanden sich Wasser- 
reservoirs und andere Vorbereitungen zum Löschen eines Brandes, 
sowie auch Katapulten ; inl darüber liegenden aber, welcher gleiche 
Höbe mit der Mauer hatte, stand eine Menge Soldaten., um gegen 
die zu fechten, welche den Sturmbock beschädigen wollten. 

Aus der innea aber führte man doppelte Gräben gegen die 
Hauer zwischen den feindlichen Thurmen und legte in ihnen eine 
Batterie (ßiAoardoiig) von drei Bällisten an, von denen der eine 
c. 54 Pfund , die beiden anderen aber c. 27 Pfund schwere Steine 
warfen. 

Zu den Schutthütten hin waren aber verdeckte Gänge (avpiy^ 
ytg xardaTeyoi) angelegt, um die aus dem Lager kommenden und 
von den Belagerungsmaschmen fortgehenden Soldaten vor den feind- 
lichen Geschossen zu schützen. — Zu gleichem Zwecke verwendete 
Demetrius PoUorcetes bei der Belagerung von Bhodus die i^ineae^ 
von denen er je eine den Schutthütten zutheilte (Diod. Sic. XX. 95.). 

d. Thürme. 

Ausserdem erbaute man hölzerne Thürme (tumes ambulatoriae), 
die etwas höher als die Mauern der Stadt waren, mit mehreren, g(9- 
wöhnhch i bis 10 Stockwerken {tabulata), und bewegte sie auf 
Rollen oder Walzen mittelst Seile, an welche man Zugvieh spannte 
(Hirt. b. Alex. 2.), oder die man durch Winden anzog, auf geebneten 
Wegen oder auch auf dem Damme, der deshalb sehr fest gebaut 
sein musste (Liv. XXXII. 17.), bis dicht an die Mauer. Da man durch 
einen solchen Thurm, der die feindliche Mauer überragte, sich m 
grossem Vortheii befand, so boten die Feinde Alles auf, ihn zu zer- 
stören, und suchten vor allen Dingen durch Thürme auf der Mauer 
jenen an Höhe zu überbieten *). Um daher den Feind über die 
wirkliche Höhe des Thurmes zu täuschen, führte man zunächst 



*) Man band zo diesem Zwecke an den Strebepfeilern (malt) der vorbandenen 
Tbürme deren neue fest, welche so die Stälzen der neu zu errichtenden 
Stockwerke bildeten (Caes. b. gall. YII. 22.). 

RQckert, rBm. Kri^weaen. 4 
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j^inen niedrigerem Thurm heran, hob dato aber plötzlich mit Stricken 
und Rollen einen kleinen Thurm, der sich in dem grösseren befand, 
in die Höbe und beherrschte so die Mauer (Yeg. IV. 40.). 

Nach Yitruv (X. t9.) war ein kleinerer Thurm 60 Btleu (ein 
cubiius £= digiä fjuaiuor Qiginti^ 24 Zoll. Yitn IIL 4.) hoch und 
47 Ellen in der Grundfläche breit. Nach oben hin nakn er aber 
in der Breite so ab, dass die oberste Fläche (coniraciuta summa) 
ein Fünflhetl der untersten enthielt, jede Seite also nur 3{ Ellen be- 
trug. Die Balken» die von unten bis oben btaauf gingen (malt, ar- 
reciariä)^ hatten unteA einen Fuss, oben einen halben Fuss im Qua* 
drat^ Der Thurm bestand aus 10 Stockwerken, «nü den nötbigen Oeff- 
nungen in jedem einzeken. — Die grösseren Thürme aber waren 
420 Ellen hoch, unten 23i Elle, oben 4^ Ellen breit Die aufrecht 
stehenden Balken aber waren von gleicher Dicke wie die bei den 
kleineren Thürmen. Der Thurm hatte 20 StockweriLO, und jedes 
Stockwerk ausserhalb einen 3 Fuss breiten Gang (circuitio)^ der 
durch eine Brustwehr geschätzt war. 

Besonders berühmt waren die von Demetrius Poliorcetes erfun- 
denen StreitthUrme (iAAioiig). Bei ihnen vertrat der untere Theil 
zugleich die Stelle der tesiudo arietaria^ während der outdere und 
^bere Theil theils mit Ballisten und Katapulten tbeils mit f^rntreffen- 
den Kriegern besetzt war. Vor den Schiessscharten waren zuweilen 
Verhüllungen (Rouleaux), die sich durch einen Mechanismus hochzie- 
hen liessen (Diod. Sic. XX. 91.). Iii der Höhe der Mauer aber befand 
sich im Thurme eine aus zwei Balken erbaute und auf den Seiten 
durch Schutzwehren gedeckte Sturmbrücke, die entweder zum 
Vorschieben iexostra) oder zum Niederlassen (sambuca) einge- 
richtet war, und vermittelst deren man auf die Stadtmauer gelangte 
(Veg. IV. 21.). — Diese Ma&cbinen standen auf 4 bis 8 ^osfs^a und 
starken Rädern und wurden von mehreren hundert Menschen theOs 
von innen fortgerollt, theils durch Winden und Taue förtgezogen 
(Diöd. Sic. XX. 48. &1.). — Mit dem. Namen helepoUs bezeichnete 
man späterhin audi.die ;von Vitruv bescbtiebenen grossen testudi- 
hes arietariae (Amro. Marc. XXIQ. 4.). S^ S. 48. 

Die Belagerten suchten diese hölzernen Thürme, deren Zahl, 
wenn sie klein waren (Tac. bist IV. 30.), .oft bedeutend war (Caes. 
b. gall. V. 40.), sowie die Schutzdächer durch Feuer oder grosse 
Steihmassen und Balken (sudes, assergs\ die sie mit Wurfmascfainen 
von der Mauer aus gegen sie schleuderten (Caes. b. civ. IL 2.), oder 
beim Ausfalle durch angelegtes Feuer zu zerstören (Caes.* b. civ. IL 
4 4.). Daher schützte man die Thürme von süssen, mit nassen Fellen 
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oder dichten Deokeo von Ziegenhäuten, späterhin aber bedeckte 
man sie gänzlich mit. Etsenblecb. 

Da es aber unmöglich war, so gewaltige Thürme selbst mit 
Winden auf den Damm zu schaffen, so richtete man sie später so 
ein, dass die einzelnen Stockwerke aus einander genommen und 
auf Wagen fortgeschaffi werden konnten (Vitruv. X. 19. Joseph, b. 
Jud. III. 6.). 

Cäsar (b. civ. II. 9 f.) beschreibt auch den Bau eines steinernen 
Thurmes, der vor Massilia errichtet wurde. Man bapte den Thurm 
unter Schutzdächern bis zur ersten Balkenlage {contabulaiio, con- 
tignatio) und legte die Balken so ein, dass nichts hervorragte, woran 
das Feuer der Feinde haften konnte, üeber diese Balkenlage baute 
man, so weit es die Höhe der Schulzdächer gestattete, die Stein- 
wand weiter auf, legte querüber (parallel mit den Wänden) zwei 
Balken nahe den Aussenwänden lose auf, um darauf diejenige Bal- 
kenlage zu befestigen, welche zum Dache des Thurmes dienen sollte. 
Man nagelte nämlich auf jene zwei Balken wiederum querüber an- 
dere Balken fest, die parallel neben einander lagen und etwas über 
die Mauerwände hinausragten, um an ihnen die Scbutzdecken zu 
befestigen, welche die Soldaten während des Bauens gegen die 
feindlichen Geschosse schützen sollten. Diese oberste Balkenlage 
verband man oben mit Bohlen {axes) und bedeckte diese mit Ziegel- 
steinen und Lehm, zqm Schutze gegen das feindliche Feuer. Dar- 
tiber legte man Lappen (ceniones, wollene Matratzen), damit nicht 
die, durch Wurfmaschinen geschleuderten Geschosse und Steine die 
Balkenlage durchbrächen. An den drei dem Feinde zugewendeten 
Seiten befestigte man in der Länge der Mauern an den vorstehenden 
Ballten i Fuss breite Decken (storiae)^ welche aus Ankerlauen ge- 
flochten waren und den I^esten Schutz gegen die Geschosse der 
Feinde gewährten. — Nachdem so das Dach des Thurmes vollendet 
war, führte man die Schutzdächer ab, hob das Dach durch Winden 
in die Höhe und führte unter dem Schutze desselben die Mauer 
allmählich weiter auf. So errichtete man sechs Stockwerke (tabu- 
lata) und Hess in denselben Oeffnungen (fenestrae) frei, um durch 
diese vermittelst der Wurfmaschinen die Stadt zu beschiessen. 

e. Angriff von der Seeseite. 

Lag die zu belagernde Stadt am Meere, so näherte man siqh ihr 
auch- von dieser Seite mit Wurfmasobinen, die man durch Schutzdächer 
und Brustwehren deckte (Diod. Sic. XX. 85.), und mit Thürmen und 

4» 
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Siarmböcken, die man auf Schiffen (Tac. ann. XV. ft.) oder Flössen 
(Tac. ann. XU. 56.) aufstellte. Gewöhnlich nahm man zu diesem 
Zwecke zwei grössere Schiffe (mit drei bis fünf Raderreihen) 
und band sie zusammen, indem man auf den inneren Seiten 
die Ruder abnahm, so dass sie die Stelle einer Fähre vertraten, 
durch ihre hoben Vorderthei}« aber zugleich einen Schutz gegen 
die feindlichen Geschosse boten (Diod. Sic. XVII. A3. Curt. IV. 3. 
Arrian. 11. 23. Liv. XXIV. 34.). Demetrius Poliorcetes stellte bei der 
Belagerung von Rhodus (Diod. Sic. XX. 85.) zwei Schützdächer für 
die Ballißten und Katapulten auf zwei ans einander stehei^de und 
.durch Balken verbundene Transportschiffe; femer zweiThürme mit 
vier Stockwerken, welche die Thürme am Hafen überragten, auf 
zwei gIejchQ, ebenfalls mit einander verbundene Fahrzeuge, so dass 
diese sich bei der Fahrt das Gleichgewicht hielten. Auch stellte 
man je zwei Thürme auf ein Schiff, so dass einer im Vorder-, der 
andere im Hintertheile desselben stand (Gaes. b. civ. in. 40.). 

Nach Polybius (VIII. 6.) verbanden die Römer bei dem Angriffe 
aüfSyrakus je zwei Schiffe mit fünf Ruderreihen, nachdem sie dem 
einen auf der rechten, dem anderen aber auf der linken Seite die 
Ruder abgenommen hatten, mit den leeren Seitenwänden (ut latus 
lateri applicaretur. Liv. XXIV. 34.) und legten darüber Sturm- 
brücken {sambucae). Diese Sturmbrücken waren aber vier Fuss 
breite Leitern, an beiden Seiten durch eine Schutzwehr gedeckt. 
Sie wurden schräg auf die zusammenstossenden Wände der ver- 
bundenen Schiffe gelegt und waren so lang, dass sie weit über die 
Schiffsschnäbel hinausreichten. Ihre obersten Enden waren durch 
Taue, welche an den Masten über Rollen liefen, befestigt. Diese 
Taue zog man, wenn die Schiffe in die Nähe der Mauer gerudert 
waren, an, indem man auf den Hiritertheilen der Schiffe stand; An- 
dere aber auf den Vordertheilen hoben die Sturmbrücke mit Stützen 
empor. Am oberen Ende der Brücke war ein auf drei Seiten durch 
Blendungen {pluiei) geschützter Tritt, auf welchem vier Soldaten 
gegen die Feinde kämpften, welche das Niederlassen der Brücke 
zu verhindern suchten. War die Brücke aber niedergelassen, so 
nahm man die Blendungen weg, und die Bemannung der beiden 
Schiffe stieg die Brücke (Leiter) hinauf in die Stadt. S. T. HI. 1. 

Aehnlicher Sturmbrücken scheint sich Alexander bei dem An- 
griffe auf Tyrus bedient zu haben (Arrian. II. 23.),' und zwar mit 
mehr Glück als die Römer, deren Erfindung Archimede^ zu Schan- 
den machte. Vgl. Arrian. I. 19. 
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f. Verth&idiguag. 

Die Belagerten decktea sich gegen die Geschosse der Feinde, 
naiuentlieh gegen die aus den Ballisten und Katapulten geschleu* 
derten Wurfmassen theils durch die Brustwebren auf der Mauer, be* 
sonders durch Schanzkörbe, die mit Steinen angefüllt waren, theils 
durch dicke Tuchdecken {saga cilicia^ue. Veg IV. 6. fiaJlaxcns. 
Tiat xal avv^vdidkivoats xataoxevais* Diod. Sic. XVII. 43.,), welche 
durch ihre Elastjcität die Kraft der Geschosse schwächten. Mit den 
Tuchdecken deckten sie auch die Brustwehren und die Wälle, selber 
gegen die aus Ballisten geschleuderten Steine und gegen die Stösse 
der Sturmböcke. Die feindlichen Maschinen aber suchten sie ent* 
weder bei Ausfallen (Arrian. I. 20 f.) oder von der Mauer herab durch 
Feuer, welches sie theils aus freier Hai;id (faces, Fackeln), theils 
mit Wurfmaschinen (malleo/i, Brandpfeile, nvp(p6po€ otgroc. Arrian. 
n. 24.) oder auch mit Schleudern, in denen gl übende, Kugeln ruhten 
(Caes. b. gall. V. 43.), warfen oder in Fassern herabwälzten (Caes.. b, 
galL VIII. 42.), zu verbrennen oder durch schwere Balken (Tac. ann. 
IV. 30.), Blei- und Steinmassen zu zerschmettern. Diejenigen Ma- 
schinen aber, welche zum Einstossen oder Einreissen der Mauer 
dienten, suchten sie aufzufangen oder durch Zerschneiden der Taue, 
an denen sie hingen, unbrauchbar zu machen (Diod. Sic. XVII. 44.). 

Diejenigen Feinde aber, welche auf Sturmleitern (scalae) die 
Mauer ersteigen wollten, stiessen sie mit gabelförmigen Spiessen 
(furcae) herab oder griffen sie mit eisernen Klauen, welche mit 
einem oder mehreren Widerhaken versehen und mittelst Taue an 
Kranen befestigt waren (lupi\ Klauenraben. Liv. XXVIIL 3. Polyb. 
Vni. 9. Tac. bist. IV. 30. Diod. Sic. XVU. 43f.)> und schleuderten sie 
fort. Auch stürzten sie auf die Stürmenden die mit Steinen ange- 
füllten Schanzkörbe hinab und suchten die Leitern durch gewaltige 
Steinmassen zu zerbrechen.- Ferner zündeten sie solche (G^egenstände 
an, die einen grossen Rauch, mit Gestank verbunden, verbreiteten, 
und warfen sie unter die feindliche Menge^ 

Hatte aber der Feind bereits die Sturmbrücken an den Thürn^en 
niedergelassen, so zerschmetterte man die Brücken durch grosse 
Steine, welche, man von den auf der Mauer aufgestellten Thürmen 
mit Ballisten auf sie warf (Tac. bist. IV. 23.), oder riss mit den eben 
genannten Klauenraben, die man den Heranstürmenden entgegen 
warf, entweder sie selbst herab oder erfasste ihre. Schilde und 
zwang sie, dieselben loszulassen und sich den Geschossen von der 
Mauer aus. preiszugeben. Auch. warf man wohl über die Feinde Netze 
und hinderte sie so ad jeder Bewegung (Diod. Sic« XVIL 43.). Das 
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furchtbarste Mittel war aber glühenderSand, den man aus ehernen 
Schilden mit Maschinen auf den Feind warf. Denn er drang durch 
die Fugen der Rüstung und brannte sich so in die Haut ein, dass 
die Soldaten in ihrer Angst und Verzweiflung sich alle Bekleidang 
vom Leibe rissen und so gänzlich den Geschossen der Belagerten 
blossgestelit wurden (Diod. Sic. XVII. 4i. Gart IV. 3.). 

Gegen Angriffe von der Seeseite diente noch eine besondere 
Vorrichtung, nämlich die cor<^i oder manus ferreae^ eine Erfindung 
des Archimedes (Polyb. VIII. 8.). Nach Curtius (IV. 3.) wurden sie 
schon von den Tyriern gegen die maoedonischen Schiffe angewandt; 
doch die Unklarheit in seiner Darstellung, verbunden* mit dem Um- 
stände, dass Diodorus und Arrianus diese Maschinen nicht erwähnen, 
erregt Zweifel gegen die Wahrheit seiner Behauptung. Es waren 
aber diese €orvi an Ketten befestigte eiserne Klauen mit Wider- 
haken, durch welche man vermittelst eines Kranes feindliche Schiffe, 
die sich mit Sturmbrücken der Mauer näherten, emporzog, nm sie 
dann plötzlich niederfallen zu lassen, wodnrch sie theils auf die 
Seite fielen, theils umgestürzt wurden (Liv. XXiV. 34.). S. T. IL 1 . 

Ausserdem suchte man das Herankommen feindNcher Schiffe da- 
durch zu erschweren und wo möglich ganz zu verhindern, dass man 
grosse Massen von Steinen in das Meer warf oder auch durch Taucher 
die Ankertaue jener Schiffe durchschneiden liess (Arrian, II. 21.). 

g. Min&n. 

Die Belagerer sowohl als die Belagerten suchten ferner durch 
Minen {cuniculL Liv. V. 19. 21.), zu welchem Behüfe die Römer 
eigene Mineure {cunicularii) unter dem Befehl des praejectus fa- 
brwn hatten, sich den feindlichen Werken zu nähern. Die Bda* 
gerten gruben Minen, um durch sie zum Damme zu gelangen und 
diesen entweder zu untergraben oder durch Feuer zu zerstören 
(Caes. b. gall. III. 21. VII. 22. 24.); die Belagerer aber suchten durch 
Minen in das Innere der Stadt zu gelangen oder wenigstens die 
Mauer zu untergraben (Liv. XXVIII. 7.). Diese unterirdischen Gänge 
waren theils offen (Caes. b. gall. VIL 22.), theils bedeckt (Caes. b. 
gall. Vm. 41 ). S. T. IL to. — Führte man die Mine bis in die Stadt, 
so wurde diese plötzlich überrumpelt, indem diejenigen, die sieb 
durch die Mine m die Stadt geschlichen hatten, deo Ihrigen die 
Thore öffneten. War aber -die Mine nur bis unter die Mauer ge- 
leitet, so untergrub man ein grosses Stück derselben und unter- 
stützte es mit trockenem Holze, das man mit Reisern und anderem 
Brennmaterial umgab. Wenn dann Alles zum Sturm vorbereitet 



war, so zündeie man das Holz an, und die Mauer fiel übel* den 
Haufen (Veg- IV. 24. Pölyb. V. 460.).* . . - , 

Von der parallel mit der Maper aufgestellten^ > SOO Fuss langen 
mnsa (ttjod) ausgebend^ führten die Römer bei der Belagerang von 
Ambracia (Polyb. XXU^ 44. Liv. XXXVIU. 7.) eine Mine unter die 
Mauer. Einige Tage blieii ibre Arbeit den Belagerten verborgen. 
Als diese aber an dem grossen Erdbügel, der von der heraosge- 
tragenen Erde entstand^ das Beginnen der Fdnide merkten, gruben 
sie innerhalb der Stadt, paraiiel mit der Mauer und. der (nnea, 
eiaen Graben (vgl Diod. Sia XX. 94.). Als dieser genügende Tiefe 
batte, stellten sie die der Maaer zunächst liegende Wand des Gra- 
bens entlang eherne , dann gearbeitete Gefässe, z. B. Kessel, auf, 
und indem sie bei diesen vorbei den Graben entlang gingen, horche 
tan sie auf. das Geräusch der feindlioben Minirer. Nachdem sie so 
den Ort der feindlichen Mine entdeckt hatten, gruben sie von innen, 
schräg von. dem vorhandenen Graben ,< einen unterirdischen Gang 
unter die Mauer und suchten dabei mit den F^einden von .vorn zu- 
saQinienz.utreffien. Dies geschah bald, da die Römer unter der Erde 
nicht nur bis zur Mauer gekommen waren, sondern auch einen 
ziemlich grossen TheiL derselben auf beiden Seiten: der Mine durch 
Pfähle unterstützt hatten. Zuerst kämpfte man unter der Erde mit 
Speeren; da sich aber jede Partei dabei durch ihre Schilde deckte, 
so stellten die Ambracier vor sich ein Fass, so breit wie der Mi- 
nengang, durchbohrten seinen Boden, steckten durch das Loch eine 
eiserne. Röhre, fiHlten das. Fass mit Federn an und legten ein wenig 
Foper dicht unter die Mündung desselben. Darni legten sie einen ei- 
sernen Deckel mit vielen Oeffnungen um die Mündung, die den Geg- 
nern zugewendet war. Näherten sich ihnen die Feinde, so verstopf- 
ten sie ringsum den Raum zwischen den Rändern des Fasses und 
den Wänden der Mine und liessen nur zwei Löcher, auf jeder Seite 
eins, durch welche sie mit Speeren nadi .den Feinden stachen, 
die sich dem Fasse näherten. Dann nahmen sie eben Schlauch, 
wie ihn die Schmiede gebrauchen, befestigten ihn an der eisernen 
Röhre und bliesen kräftig das an der. Mündung- in den Federn lie- 
gende Feuer an. So trieben sie durch den Rauch und Gestank die 
Römer ai»s der Mine. 

h. Werkzeuge und Maschinen, die man bei dem Sturme 

anwendete. 

Ausser den bereits beschriebenen Maschinen kamen bei einem 
Sturme in Anwendung: 
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4) Der aries (Stnnnbock), ein schwebender Balken, vorn mit 
einer oder mehreren eisernen Spitzen, auch in der Form eines Wid* 
derkopfes, versehen, dessen heftige Stösse die steinerne Wand der 
Mauer zerstörten. Die kleinere Art dieser Sturmböcke, welche aus 
einem Baume bestand {aries simplex oder rudis\ wurde von einer 
hinreidbenden Menge Soldaten in den Händen gehalten und Ton 
ihnen gleichmässig gegen die Mauer gestossen. Die grösseren, oft 
aus zwei Bäumen zusammengesetzten Sturmböoke {aries duplex^ 
£omposiiusy pensilis) hingen vermittelst Taue oder Ketten an einem 
Querbalken und wurden durch Seile in Bewegung gesetzt — Eine 
dritte Art (aries versatilis) war durch Schutzdächer (testudo arie- 
taria) gededkt und bewegte sich auf Rollen, auf denen man sie 
hin- und herzog. — Um den Sturmbock in steter Bewegung zu er- 
halten, wurden mehrere hundert, zuweilen mehrere tausend Solda- 
ten verwendet (Appian. VIII. 98.). 

Die Belagerten deckten, die gefährdeten Stellen der Mauer mit 
Matratzen (centones) oder suchten durch Schlingen {Icufttei) oder 
Fangeisen (Zangen), welche auf der inneren Seite gezahnt waren 
{lupi)j den Stunnbock in die Höhe zu ziehen oder durch schwere 
Steinmassen oder Balken, die sie- an Ketten befestigt mittelst Krane 
{tollenones) auf denselben niederfallen liessen, ihn zu zerbrechen 
oder wenigstens die Kraft seiner Stösse zu vermindern (Polyb. XXE 
40. Liv. XXXVIIL 5.). 

Stürzte die Mauer aber von den Stössen ein, so blieb als ein- 
zige Rettung übrig, dass. noan schnell eine andere, gewöhnlich mond- 
förmige Mauer (Arrian. I. 21.) hinter der ersteren errichtete (Dipd 
Sic. XVn. 43.). 

2) Die falces murales (Maoersicheln , msseres falcaiu Liv. 
XXXVIIL 5.), grosse eiserne Sicheln, welche in Gestalt eines Bügels 
oben an einem Balken befestigt waren, der durch ein Querholz re- 
giert und durch Seile, die an eisernen Ringen von j^em herabhin- 
gen, hin- und hergezogen wurde, um den Wall nebst der Brust- 
wehr niederzureissen. {Falcibus t^allum ac loriccmi rescinduni. 
Caes. b. gall. Vü. 86.) S. Tab. II. 2. 

' Die Belagerten fingen diese Sicheln mit Schlingen oder eiser- 
nen Klauen mit Widerhaken {ancorae Jerreae), die. an dnem Tau 
befestigt waren, auf und zogen sie vermittelst eines Kranes {iolle- 
nones, tormenta) in die Stadt (Caes. b. gall. VII. 22 ) und brachen 
sie vorn ab (Polyb. XXII. 10. Liv. XXXVIIL 5). 

3) Die harpagones {corvi), dicke Stangen {longurii), an deren 
oberem Ende sich ein gebogener breiter Haken befand. Sie dien- 
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ien theiils zu demselben Zwecke wie die Mauersichelo, theils um 
die Feinde von der Mauer herabzureissen. S. T. II. 1. 

4) Die scalae murales (Sturmleitern). — Liv. XXVI. 4ö. 

5) Die iollenonesj Krane, vermittelst deren Ziehkörbe bis in 
die Höhe der Mauer gezogen wurden. Diese waren mit Soldaten an- 
gefüllt, die auf solche Weise unmittelbar auf dieselbe gelangten (Veg. 
IV. 21.); doch benutzte man sie meistens wohl nur, um zu erspähen, 
was innerhalb der Stadt vorging. — Die Belagerten warfen mit die- 
sen toUenones Bleikiumpen, Sieinmassen und grosse Balken auf 
die Sturmböcke (Liv. XXXVIIL S.) 

6) Die ierebrae, Mauerbobrer, lange eiserne Stangen, vorn zu* 
gespitzt, welche mittelst einer Winde umgedreht wurden. Die Sol- 
daten, welche mit diesem Werkz^ige die Steine am unteren Theiie 
der Mauer herausbrachen, waren bei dieser Arbeit gewöhnlich durch 
muscuü gedeckt (Vitmv. X. 19.). — Statt ihrer bedieirte man sich 
auch gewöhnlicher Brecheisen {yectü), 

i. Wurfmaschinen. 

Um grössere Wurfkörper möglichst weit fortzuschleudern, verr 
fertigte man Maschinen, deren Structur auf der des Bogens oder 
der Schleuder beruhte, so dass man aber deren Triebkraft ver- 
grösserte. 

Die Katapulten {catapuliae , xaraniAtai o^ß^Aetg. DLod. 
Sic. XX. 48.) waren grosse Armbrüste, welche Pfeile oder Speere 
(Tac. ann. II. 20.) in mehr horizontaler Richtung fortschleuderten. — 
Die kleinste Art derselben, rnanubaHisiae, scorpiones (Veg. IV. 22.), 
oxognldia (Polyb. VIII. 7.) genannt, ruhte auf einem Gestell, das steh 
in horizontaler Richtung drehen liess, und wurde von einem Mam^e 
regiert. Sie schössen kleine (3 Spannen lange) Pfeile (Diod. Sic. XX. 
85. Tfianid'afMjoi o^vß^kius) 3 — 400 Schritte weit und bestanden 
aus einer hölzernen Rinne, über der ein stählerner Bogen befestigt 
war, dessen Sehne mit einer Winde angespannt, durch eine hinten 
befindliche Vorrichtung festgehalten und dann plötzlich losgelassen 
wurde (Caes. b. gall. VII. 25.). S. I. II. 12. — Ihnen gleich waren 
die kleinen arcubalUstae (Veg. IV. 22.), nur dass sie (wabrscheinlicb) 
gleich unseren Armbrüsten frei mit den Händen gebalten wurden. 

Die mittlere Art der Katapuken war den Skorpionen gleich, 
nur ruhten sie nicht auf einem drehbaren Gestell, sondern auf einer 
festen Unterlage (Lafetten), die man auf Rädern fortschaffie. Auch 
bei ihnen war der Bogen aus Stahl, die Sehne aber, die aus ge* 
drehten Darmsaiten oder hänfenen Stricken bestand, wurde mittelst 
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zweier Winden, deren Taue an einer eisernen» an der Sehne be« 
findlichen Klammer befestigt waren, gespannt, die Kiammer aber 
dann durch eine Vorrichtung (wahrscheinlich einen emporstehenden 
eisernen Pflock) festgehalten und, wenn der Pfeil aufgelegt war, 
durch einen Schlag (gegen den Pflock, percita [sc. sugiiiä} inierno 
pulsu. Amm. Marc. XXUI. 4.) losgelassen. 

Bei den grössten Katapulten ersetzte, man den Bogen durch 
ein hölzernes Gestell, aus zwei Balken nebst einem QuerJbalken 
{capiiulum) bestehend. An dem letzteren waren zwei starke 
Strähne von Darmsaiten {nervi iorti) so befestigt, dass sie senkrecht 
hinabhingen, ihre unteren Enden aber zwei Arme festhielten, die 
durch ein Tau (Sehne) verbunden waren, welches man duroh Winden 
anspannte. Da man die senkredUen Strähne dorch Sehrauben. (^e^ 
zahnte Räder;, welche oben am Querbalken befestigt waren^ mehr- 
mals umdrehen konnte, so gewannen dadurch die Arme eine grosse 
Elasticität, die man nach Umiständen erhcäien oder verringern konnte 
(Vitruv. X. 15.). S. T. IL »7. 

Zu den Seilen dieser Wurfmaschinen nahm man gewöhnlich die 
Haare aus den Schweifen oder Mähnen der Pferde, in der Noth 
aber auch das Haar der Frauen (Veg. IV. 9.). 

Die Ballisten (£a//i5/a^, fitf^aral nerpoßoAoi) warfen, unse- 
ren Mörsern entsprechend, in Bogenschüssen Steine (Cic. Tusc. U. 
24.). Ihre Structur beruhte auf der der Sdtleudern. Sie bestanden 
aus zwei ^rken- Balken, welche senkreckt auf einer hölzernen 
Unterlage standen, oben aber, wo sie bückelartig vorragten, durch 
einen Querbalken verbunden waren. Unten in dem Seitenbalken 
waren durch eherne Röhren {modioU aerei) Taue ads starken Sehr 
nen oder Darmsaiten gezogen^ die durch gezahnte Räder an den 
Auss^enseiten der senkrechten Balken straff zusammengedreht und 
durch vorgeschobene eiserne Pflöcke (cuneoli ferrei.. Vitruv. X. 
20.) in dieser Spannung erhalten wurden. Vorher aber steckte man 
zwischen diese Taue einen mit Stricken umwundenen, oben löffel- 
artig ausgehöhlten hölzernen Arm {stüus) und zog ihn nun, nachdem 
man die Taue straff gedreht hatte, mit Winden^ welche an der 
Unterlage angebracht waren, nieder und hielt ihn duroh einen eiser^ 
nen Pflock, den man durch eine Oeffnung oben am Löffel legte, 
in dieser Lage fest.. Hierauf ward der Stein in die Höhlung gelegt, 
und nachdem das Seilwerk, welches zum Niederjüehra des Armes 
gedient hatte, abgelöst war, wurde der Pflock mit einem Hammer 
herausgeschlagen, worauf der Arm emporschnellte und, indem er 
gegen das Querbolz anprallte, den Stein fortschleuderte. S. T. IL 1 6. 
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Späterhin höUte mau de» Arm nicht mehr aus, sondern brachte 
am oberen Ende desselben eiserne Haken an, an denen eine Schien* 
der von Hanf oder Eisen hing , in die^ man den Wurfkörper legte. 
Es scheint aber, dass man bei dieser Art von Ballisten oben den 
Querbalken fortgelassen und statt seiner durch die Seitenbalken die 
Taue ge^ted^t habe, in die man ^n Arm einzwängte. Dieser lag 
dann, wenn die Maschine nicht schussfertig war, nach Art einer Deich* 
sei mehr horizontal, so dass er sowohl auf* als niederwät^ts gebogen 
werden konnte. Das untere Ende dieses Armes war aber viel schwe* 
rer als das obere und schlug, wenn man ihn aus der schussCertigen 
Lage losliess, heftig gegen ein Gestell an der Unterlage^ wodurch 
sich die Schleuder öfihete und dw Wurfkörper fortschleuderte. 
(Amm. Maroeil. XXIII. 4.) 

Die Griechen nannten dies^e Maschine (lovayxoov (Einarm) oder 
ovaYgös {pnager\ wilder Esel), weif die wilden Esel auf der Flucht 
mit den flinterhufen dem nachfolgenden Feinde Steine entgegen* 
werfen. Zur Zeit des Ammianus Marcellinus (360 p. Chr.) nannte 
man sie auch scorpionesy weil der hölzerne Arm der Maschine 
einem Stachel glich. 

Die kleinere Gattung dieser Ballisten, mit denen man bei Be* 
lagerungen auch Feuerkugeln warf, wurde späterhin in den Schlach* 
ten gebraucht und daher auf Wagen fortgeschafft (Veg. II. 25.). 

Die Wirkung der Ballisten und die der Katapulten war verbun* 
den in den grossen Arkuballisten {arcuballistae)^ welche spä« 
terhin vorzugsweise Ballisten hiessen. Da sie aber auch mit den 
Katapulten ausserlich einige Aehnlichkeit hatten, so bezeichnete man 
mit dem Namen Katapulten auch Maschinen, weiche ihrer Structür 
nach lediglich Ballisten waren (Caes. b. civ. H. 9.). Für die. einfache 
Art der Ballisten blieben seit Erfindung der Arkuballisten die Namen 
onagri und scorpiones als die gewöhnlichen stehend. — Die leich* 
teren Ballisten, sowie die Katapulten, dienten als Feldgeschütze und 
hiessen carroballistae, da sie gleich unsern Feldkanonen auf Rädern 
fortgeschafil wurden (Veg. U. 25). — Die Arkuballisten waren aber 
den gewöhnlichen Ballisten gleich construirt; doch war der Arm 
oben nicht ausgehöhlt. Dagegen befand sich am Querholze, statt 
dessen man später (Amm. Marcell XXUI. i.) eine starke, runde 
eiserne Welle wählte, eine hölzenie Rinne wie bei) den Katapulten; 
Auf diese legte man Pfähle, wohl 42 F. lang, die vom mit eisernen 
Spitzen versehen waren (Caes. b. civ. II. 2.), und trieb sie durch den 
Schlag des Armes fort (Tac. bist. IV. 30.). S. T. II. 16. 
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Der Schlag, den dieser Arm ausübte, war aber so stark, dass 
man, um nicht die Mauer, auf der die Maschine stand, zu beschädi- 
gen, unter diese Matratzen oder Rasen legte, wenn man es nicht 
vorzog, einefi eignen Damm als Unterlage zu machen. 

Eine andere Maschine, welche, einer Schleuder sehr nahe kam, 
hiess fundibalum.^ Sie glich unserer Schaukel und bestand aus 
einer hölzernen Unterlage, auf der sich senkrecht zwei Pfahle er- 
hoben, die weiter oben durch eine bewegliche Aohse (als Querbal- 
ken) verbunden waren. Durch diese Achse ging senkrecht eine 
Stange, deren unterer (längerer) Theil einen mit .Steinen gefüllten 
Kasten hielt, während am oberen Ende ein oder mehrere Seile be- 
festigt waren, die rückwärts über eine an der Unterlage ang^rachte 
Rolle liefen und durch Anziehen (von vorne) die Stange iu eine 
schaukelnde Bewegung brachten. Hatte diese ihren Höhepunkt er- 
reicht, so wurden durch einen starken Ruck die Steine aus dem 
Kasten bis auf 200 Schritte weit fortgeschleudert. S. T. II. 43. — 
Es vertrat demnach diese Maschine die Stelle unserer Kartätschen. 

Die Wurfmaschinen wendete man sowohl beim Apgriff als auch 
bei der Vertheidigung fester Plätze (Tac. ann. XUl. 39.), sowie beim 
üebergange über Flüsse (Arrian. I. 6. IV. 4. Tac. ann. XV. 9.) und 
später auch in den Schlachten an. 

k. Tela missilia. 

Unter den Wurfsplessen und Pfeilen, welche man namentlich 
von der Mauer herab auf die stürmenden Feinde und deren Maschi- 
nen warf, werden besonders folgende genannt: 

1) Pila muraüa (Caes. b. gall. VII. 82.), welche stärker als die 
gewöhnlichen /^//a waren. Neben ihnen bediente ilian sich auch klei- 
nerer, aus Balken geschnittener Pfähle mit eisernen Spitzen (sudes 
ferratae, Tac. hist. IV. 23. 29.). 

2) Tragulae, Wurfspiesse mit ledernen Riemen {ameniuni)^ um 
ihnen beim Werfen einen grösseren Schwung zu geben. — Man 
brauchte sie auch im Seegefecht. 

3) FalaricaCy nach Art eines Spiesses mit einer starken eiser- 
nen Spitze. Zwischen dem aus Tannenbolz angefertigten runden 
Schafte und der Röhre der 3 F. langen viereckigen Spitze befan* 
den sich Zacken, um die. man W^erg (stuppä) wand, den man mit 
Schwefel, Harz oder Pech stark einrieb und mit Oel begoss. Diese 
Wurfspiesse wurden, nachdem man den Brandstoff {incendarium) 
angezündet hatte, mit schwächeren Katapulten {arcuinvatido,^ Amm. 
Marc. XXIII. 4.), d. h. deren Strähne weniger stark zusammengedreht 
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warön, gesoUeudert,. damit nicht durch eine to iheflige Be^gong 
das Feuer erlöschte (Liv. XXI. 8. Veg. IV. »8. Sil. ItaK L 350. ff). 

4) Malleoli (Brandpfeile), welche den Brandstoff zwischen der 
Spitze und dem Rohre in einer vielfach gespaheoen eisecHen Kapsel 
bargen. Sie wurden ebenfalls mit Katapulten geworfen. Das Feuer, 
welches sie verbreiteten, konnite nach Ammianus Marcelliäus (XXm. 
4.) nur durch darauf geworfenen Sand erstickt werden, da es, wenn 
man es mit- Wasser zu löschen versuchte, nur gewaltiger brannte. 
— (Hirt. b. Alex. 14 ) 

Ferner warf man aus Schleudern thönerne Kugeln, die mit 
Brennstoff angefiiHt waren {fen^entes fusiü ex argilla glandes. 
Caes. b. gall. V. 43.),; oder bleierne und eiserne Kugeln. 



B. Uebergang über Flüsse and andere Gewässer« 

Eine besondere Schwierigkeit stellte den Bewegungen des Hee- 
res der Uebergang über Gewässer entgegen. Man überschritt sie 
aber entweder durch Furthen (Xen. Anab. IV. 3. §.11 ff.)*) oder 
mittelst schwimmender Körper,^ als Schiffe**), Flösse oder Fähren, 
oder auf Brücken. Dabei suchte man den Uebergangspunkt dem 
Feinde zu verbergen, indem man entweder an einem anderen Punkte 
zum Scheine eine Brücke anfing (Tac. hist. II. 34.) oder heimlich vor 
dem Feinde die einzelnen Theile einer Schifibrücke an verschiede- 
nen Stellen erbaute, sie dann plötzlich am Uebergangspunkte ver- 
einigte und auf der den Feinden so unerwartet entstandenen Brücke 
die Truppen überführte. 

Gewöhnlich musste man das zum Uebersetzen der Trugpen 
und zur Herstellung einer Brücke nöthige Material und Geräth an 
Ort und Stelle anschaffen, uiid erst in der Kaiserzeit hatte jede 
Legion Pontons, um sogleich eine Schiffbrücke schlagen zu können, 
bei sich. Doch liess auch schon Cäsar einst leichte Kähne anferti- 



*) War bei za grosser Tiefe der Forth die SlrÖmong des Flosses noch za stark, 
so stellte man ober- nnd nnterstrom Pferde anf, tlieSls um die Gewalt des 
Stromes bei der Fsrib.za yermindem, tbeils um diejenigen, welche dennoch 
Ton ihr fortgerissen worden , aufzufangen und über dem Wasser tu erhalten 
(Caes. b. civ. I. 64.). 

**) Die Tragkraft kleinerer SebifTe erhöhte man dadurch» das man die zusammen- 
gerollten ledernen Zeltdecken mit Stroh ausstopfte und je 2 oder 4 neben den 
Schilfen schwimmen liessi Vgl Arriän. I. 3. 
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^en, deren Kiele und Rippen aus leichtem Holze gebaut, und deren 
Seitenwände aus Weiden geflochten und mit Häuten überzogen waren, 
und sie auf Wagen fortschaffen (Caes. b. civ. I. 54. Vgl. Liv. XXV. H.), 

Die Brücken waren aber entweder Bock*, Pfahl-* oder Schiff- 
brücken. 

Die Boekbrucken, welche sich nur bei Flüssen von geringer 
Tiefe oder Sümpfen (Caes. b. gall. VIIL 44.) anwenden lassen, bestan- 
den aus hölzernen Böcken, welche man in das Wasser stellte. Dar- 
über legte man Balken, nagelte sie fest und bedeckte .sie mit Boh- 
len, Faschinen und Erde. Sie waren die einfachsten Brücken und 
unterschieden sich wohl mcht von den Bockbrüdcen, die man jetzt 
anwendet. Jeder einzelne Bock aber bestand aus einem Balken 
(Holm), der auf zwei Paaren schräg einander gegenüberstehender 
Beine ruhte und mit diesen ausserdem durch vier Winkelbänder 
verbunden war. Die Beine aber wurden oben (von innen) und 
unten (von aussen) durch Querriegel festgehalten. S. T. HI. 4. u. 4a. 

Unter den Pfahlbrücken ist die bekannteste die, welche Cae- 
sar (b. gall. IV. 47.) in <0 Tagen über den Bhein schlagen liess. S. 
T. IV. 4. 

Man verband je zwei anderthalbfiissige Pfähle, welche unten 
ein wenig spitz zuliefen und nach ^er Tiefe des Flusses abgemes- 
sen waren, unter einander in einem Zwischenräume von je 2 Fuss. 
Diese senkte man mit Maschinen in den Fluss und rammte sie ein, 
aber nicht senkrecht, sondern unter einem schiefen Winkel, so dass 
sie stromabwärts lagen. Ihnen gegenüber, in einer Entfernung von 
40 Fuss, rammte man je 2 auf gleiche Weise verbundene Pßihle 
so ein, dass sie gegen den Andrang des Wassers (stromaufwärts) 
unter einem gleichen Winkel standen, üeber je 2 einander gegen- 
überstehende Balkenpaare (Beine) legte man 2 Fuss dicke Balken 
(Holme), und befestigte sie an den Enden oben und unten durch 
eiserne Bolzen und Balkennägel, so dass sie sich weder nach oben 
noch nach unten verschieben konnten, üeber diese Holme befe- 
stigte man in senkrechter Lage querüber andere, etwa. 8 — < 2 Zoll 
breite Balken (Brücken- oder Sireckbalken), die tnan wiederum quer- 
über mit SiangerL (longurä, Strassenhölzer) und dann jnitFJpcht- 
werk {erat es j Hurd^) bedeckte. Die Festigkeit dißg^s.Btetues. war 
nach Cäsar so gross, dass er nicht nur der Slrt>mteng widerstand, 
sondern die Balken um so enger verbunden gehalten wurderi , je 
grösser die Kraft des Wassers war, das sich auf die Joche stürzte. 
Zu grösserer Sicherheit aber trieb man an den unterstrom gelege- 
nen Beinen (innerhalb des Joches) Pfahle schräg ein und verband 
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sie so mit dem Joche, dass «ie als Verstrebangen (prio artete^ 
richtiger als pro pariete) dienten, um die andringende Wassermasse 
zu darchbrechen, bevor sie die genannten Beine erreichte und h^\ 
zu starker Strömung «twa herauswüfalte. — Da aber die Feindd 
Baumstämme oder mit Steinmassen beladene Schiffe, um die Brilek^ 
zu zertrümmern, oder auch wohl Brander, d. h. mit Brennstoff au« 
gefüllte Schiffe, heranzutreiben pflegten^ so sicherte man dbn Bau 
no<öh durch Reihen von Pfählen {defeniores\ welche man in gerin* 
ger Entfernung oberhalb der Brüöke einschlug, damit die Gewalt 
dieser Zerstörungsmittel vermindeifl würde, und sie der Brücke nicht 
mehr schaden könnten. 

Die defensores des Cäsar scheinen gewöbitiche Eisbrecher 
gewesen zu sein und in stromaufwärts aufgestellten Reihen von 
Pfählen bestanden zu haben, auf denen in einem spitzen Winkel 
ein Holtn lag, der stark mit Etse^ beschtag[to war und na^h der 
oberen Seite zu schmäler wurde. Die Pfifble aber verband man 
unter einander und mit dem Holme durch Querbalken. 

Unter den Schiffbrücken sind aus( dei" Beschreibung des He- 
rodot (VII. 35.) diejenigen bekannt, welche Xerxes unterhalb Sestus 
(auf dem thracischen Chersones) nach Abydus (an der gegenüber 
liegenden Küste von Kleinasien) schlagen liess, wo die Meerenge 
nach Herodot (VII. 34.) 7 Stadien (4H6F. dd.), nach einer neueren 
Messung aber 7141,5 F. breit ist. Man nahm dazu theils Schiffe mit 
50 Rudern {nevxr^xoviegoi) theils mit 3 Ruderreihen (rpti^pf«^) *), 
und zwar 360 zu der Brücke, welche dem schwarzen Meere (iPo/i- 
tu3 euxinus)j und 314 zu der, welche dem ägäischen Meere zu- 
nächst lag. Die Schiffe stellte man aber parallel neben einander, 
in Zwischenräumen von mehreren Fuss, in der Richtung der Strö- 
mung dergestalt auf, dass der Strom durch die Intervallen seinen 
Ausgang fand. Da aber die Meerenge nördlich eine andere Strö- 
tnung hat als weiter unten, so lagen, von oben aus gesehen, die 
Schiffe der ersten Brücke mehr seitwärts {ikixdpaiai)^ die der zwei- 
ten aber so, dass man bei einem gleichen Standpunkte die Spitzen 
(Vordersteven) der Schiffe hervorragen sah. Die Schiffe der ersten 
Brücke waren wegen der aus dem schwarzen Meere wehenden 
Winde (icov av^fioov eivexev rcov iaco&ev ixnveovrcov) auf der Seite^ 
die diesem Meere, die der anderen Brücke aber wegen des Süd- 
ost- und Südwindes (evpov re xal voxov iiv^xa) auf der. Welche 



*) Anf eben solchen Schiffen setzten auch die Römer nach Polybias {I. 20.) über 
die Meerenge von Atesstaa (freitum Sicnlum). 
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dem ägäiscbeD Meere zugewendet war, mit Ankern an sehr langen 
Tauen ^) befestigt, so dass sie ohne Störung für den Zusammenhang 
des Ganzen der Strömung nachgeben konnten. Für die Durchfahrt 
kleinerer Schiffe ]iess man an 3 Stellen jeder Brücke eine schmale 
Oeffnung, um* die Verbindung der beiden Meere für den Verkehr 
nicht gänzlich zu stören. Um aber die einzelnen Schifie jeder Brücke 
unter sich zu verbinden und sie in ihrer Lage zu eiiialten, spannte 
man über dieselben vom Lande aus mit hölzernen Winden (ortu 
^vMvoij suculae, Haspeln. S. V: II. 1i.) Taue, die von einem Ufer 
zum anderen reichten. Jedes dieser Taue bestand aus zusam- 
mengedrehten Seilen von weissem Flachs oder von Papyrus. Die 
Dicke und das Aussehen beider war gleich, die von Flachs aber 
verhaltnissmässig von grösserer Festigkeit. Man nahm aber für jede 
Brücke 2 Taue von Flachs und i von Papyrus. Ueber die Taue 
legte man geschnittene Balken {no^fioC) neben einander (xoöfic^), 
deren Länge der Breite von je zwei Schiffen gleich war, so dass 
sie von dem Borde des einen bis zu dem äussersten Borde des 
anderen reichten, und verband sie, indem man durch Löcher, die 
in den Borden und den Bohlen angebracht waren, Stricke zog und 
befestigte. Ceber die Balken legte man eine Bohlenlage (vA^) und 
darüber wiederum Erde, die man feststampfte. Auf beiden Seiten 
aber umgab man jede der beiden Brücken mit einem hohen Ge- 
häge {lorictty ^payfiog)^ damit nicht das Zugvieh und die Pferde 
beim Uebergange durch den Anblick des Wassers scheu würden. 
S. T. in. 2. — Vgl Suet. Calig. 49. 

Das Verfahren, welches die Römer beim Einfahren der 
Pontons beobachteten, beschreibt Arrian (V. 7.) also: 

Auf ein gegebenes Commando fuhren die am Ufer bereit liegen- 
den Pontons zu gleicher Zeit ab^) und strebten zunächst diejenige 
Höhe des Flusses zu erreichen, welche der ihnen bei der zu schla- 
genden Brücke bestimmten Stelle der Richtung nach entsprach. Zu 
diesem Zwecke wurde jedes Ponton von einem kleineren, vollstän- 
dig ausgerüsteten Schiffe quer durch den Strom (in der Diagonale 
des Kräftenparallelogramms) stromaufwärts fortgezogen, während 
die Ruderer auf dem Ponton selbst, welches mit seinem Vorder- 
theile dem Strome zugewendet war, nur die Kraft der Strömung 
brachen. Hatte das Ponton die richtige Höhe erreicht, so Hess man 
es vom Strome abwärts treiben und warf, sobald es an dem ihm 

*) Die Länge der Tane betrag mindestens die sechs-, gewöhnlich die zehnfache 
Tiefe des Wassers. » 

**) D. h. so weit die Zahl der vorhandenen Schleppschiffe reichte. 
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bestimmten Platze ankam, ¥om Vordertfaeile aus Anker und verband 
es mit dm, benaohbarten Schifien BÖgleiok durch Balken und quer 
daräbergelegte Bretter. Auf den Seiten der Brücke aber befestigte 
man Geländer > welche theils das Soheowerden des Zugviehs und 
der Pferde verböten, theils die Festigkeit der Brücke vermehren 
sollten. Als Anker benutzte man Körbe in det Form einer Pyra« 
mide, die man. in den Schifien mit Steinen anfüllte. — 

Doch wendete man diese Art des Buifahrens nur bei stärkeren 
Strömungen an, während man sonst die einzelnen Pontons am Ufer 
endang bis zu der för die Bri^ske bestimmten Stelle ruderte und 
dann die folgenden bei den bereits aufgestellten Pontons vorbei in 
den Fhiss hineinzog. V^. Suidas s. v. ^et/x/icc. 

Dass man aber auch schon am Ufer je zwei Pontons mit ein- 
ander verband, geht aus der Beschreibung des Tacitus (hisi IL 3i.) 
hervor. 

Nachdem nämlich das Heer des VitelliuS' auf dem Po zum 
Scheine eine Brücke angefangen hatte, baute es heimlich die Theile 
einer Scfaifibrüdce. Dann fuhr man die Schiffe, welche (je zwei) 
in gleichen Zwischenräumen auf beiden Seiten, d. h. an den Vorder« 
und Hintertheilen , mit starken Balken verbunden waren, stromauf- 
wärts in den FIuss hinein, so dass ein Paar vor dem andern zu 
liegen kam, und kettete diese Paare an einander oder verband sie 
auf gleiche Weise , wie es bei den einzelnen Schiffen bereits *ge- 
schehen war. Gleichzeitig verankerte man sie der Art, dass die 
stromaufwärts liegenden Anker die Glieder der Brücke zusam- 
menhielten. Die Ankertaue aber waren nicht straff angezogen, son- 
dern so lang, dass sie zum Theile auf dem Wasser schwammen, 
damit beim Anschwellen des Flusses sich die Beihe der Schiffe 
ohne Sdiaden erheben konnte. Auf das letzte^ Schiff führte man 
vom Lande aus einen Thurm, zog es dann längs der Sefaiffl)rticke 
bis vor dieselbe und befestigte es an ihr. Dieses mit einem Thurme 
ausgerüstete Schiff stand aber nahe genug dem jenseitigen Ufer, 
um von dort die Feinde zu vertreiben. (Vgl. Snid. 1. c.) Die Soldaten 
des Otho dagegen hatten auf diesem Ufer ebenfaHs einen Thurm 
errichtet und suchten von diesem aus durch grosse Steine und Feuer 
den feindlichen Thurm und die Brücke zu zerstören. ,S. T. IV. 4. 

Auch fliegende Schiffbrücken scheinen den Alten nicht 
unbekannt gewesen zu sein. Ihre Structur ist aber jetzt folgende : 
Man verbindet zwei Schiffe, welche neben einander in der Entfer- 
nung von mehreren Schritten liegen, durch Balken nnd darüber ge- 
legte Bohlen und lenkt sie mit Budem. Mitten im Strome aber 

RUckert, rlSm. Krieg^weseii. 5 
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verankert maa sie darch ein Tau, welches man über kleinere 
Schiffe» die der Lange nadi in Zwischenräuaien aafgestelU sind, 
legt und an den beiden erstgenannten Schiffen über ein galgenför- 
niiges Gestell (f|) ^Bxxten lässt, so dass, weim man nach einer an- 
deren Richtung hin fortrudert, auch das Ankertau diese fiichtung 
annimmt^ die man dadurch, dass man es auf dem Gestelle befestigt, 
fixiren kann. Auf einer solchen Brücke konnte man mehrere hun- 
dert Soldaten zugleich übersetzen, auch sich bis auf beliebige Ent- 
fernung dem gegenüber liegenden Ufer nähern und von Thürmen 
aus, die man auf den beiden Hauptschiffen errichtete, den Feind 
beschiessen. S. T. III. 3. 

Besondere Schwieri^eiten bot dais Uebersetzen von Ele- 
phanten. Polybius (III. 46. Vgl« Liv. XXL 28.) beschreibt, wie 
Hannibal seine Elephanten über die Rhone gesetzt habe, folgender- 
massen : 

Man zimmerte mehrere festanschliessende Flösse, verband dann 
zwei von ihnen stark mit einander und lehnte sie beide an das Land, 
wo die Elephanten einsteigen sollten. Die Breite heider zusammen 
betrug aber ungefähr 50 F. Vor diese schob man zwei ebenfalls 
unter sich verbundene. Flösse und befestigte sie auf der Aussenseite 
der ersten Flösse (s. T. IV. 2). Die Seite aber, welche dem Strome 
zugewendet war, sicherte man vom Lande aus durch Taue, die man 
obetstrom an den am Ufer befindlichen -Bäumen festband, damit 
der ganze Bau zusammenbliebe und nicht stromabwärts fortgetrie- 
ben würde. Die Länge dieser zwei Paare v6n Flössen betrag zu- 
sammen ungefähr 200 F. An die beiden letzte Flösse legte man 
zwei andere, welche die grössten war^i, und die .man besonders 
für die Aufnahme der Elephanten eingerichtet hatte. Diese beiden 
Flösse waren ab^ unter einander sehr fest verbunden, mit den an- 
deren jedoch nur so, dass die Bande sich leicht durchhauen Hessen. 
An den letzten Flössen befestigte man mehrere Zugleinen, mittelst 
deren «sie von Schleppschiffen stromaufwärts erhalten und nach dem 
jenseitigen Ufer hinübergezogen werden konnten. Alle Flösse aber 
bedeckte man mit Erde, so dass der Bretterboden nicht mehr sicht- 
bar war, und die Brücke dem Lande an Farbe glibh. Dann führte 
man die Elephanten, zunächst zwei weibliche, über diese Brücke 
auf die beiden letzten Flösse, hieb die Bande, durch die sie mit 
den and(>ren verknüpft waren, durch und zog die Flösse mitteist der 
Schleppschiffe schnell von der Brücke weg. — Die Thtere liefen an- 
fangs unruhig umher; doch da sie überall vom »Wasser umgeben 
waren, wurden sie furchtsam und blieben ruhig, bis die Ueberfahrt 
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beendigt war. Einige Wurden zwar sehen, wairfen ilii^e Lenker ab 
nnd stür2ien sich in das Meer; doch gieitaingiM ancb sie, iodein sie 
ihre Rüssel über das Wasseür hielten, glücklich an 's jenseitige Ufer. 
— Auch erhöhte man nach Plihius (h. h. VItl. 6.) die (Tragkraft der 
Flösse durch darunter gelegte Pässer. (S. T;IV. 3.) Vgl. Flor. III. 
20. §. 43. Frontin. l 7,4. . 
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Das Seewesen der Römer. 
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Die ersten Kciegsschifflß . erbauten die Rönier im ersten >puni- 
sehen Kri^e nach. dem. Master einer gestrandeten karthagischen 
Quincpiereme (guinquereipi^^ nsvTr^gfis)ti d. h. .eines Schiffes mit 5 
Rnderreiha) (Polyb. 1,20).- Il^re Kriegsschiffe hiessen mit einem 
gemeinsamen ^ßjaxeirk nai^e^ hngaey weil sie in^ Vergleich mit den 
Transportsciuffßn (jiai^eis onerariaey verhältn{ssmässig länger warep. 
Zum Bau der Scl^iffe verwendet^ man leich^eSi aber trockenes 
und dax^erhaftes Hol^. (Caes. b. civ. I. 58. Liv. XXXV. 26.). und ver- 
stopfte die Fugen sorgfältig und strich sie mit einer Mischung von 
Pech und Wachs aus (ceratura navis. kalfatern). 

Die wesentlichen Bestandtheile eines Scbifles aber waren der 
Kiel, die Rippen, die Planken, das Vorder- und Hintertheil des 
Schiffes; ferner das hölzerne und hangende Schiflfsgeräth {arma- 
menta^ ox^vt^ ^vAiva xal xp€i4aqrd* Xenoph. Öecon. VIII. i 2.}, näm- 
lich die Masten, Raaen, Segel, Taue {oxewf nAexra) und Ruder. 

Einen Kiel {carina^ rponig, aretpa) hatten mir Seeschiffe (na- 
PCS marüimae)y namentlicli die Kriegsschiffe (naives longae i. 
bellicae), während die Flussfahrzeuge {napes flu^iatiles) einen plat- 
ten Boden hatten. Die Beschaffenheit des Kieles,, der, nach vorn in 
die Höhe gebogen, stark vorsprang, uiiten aber spitz zulief, damit 
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das Sdbif di^ Ftalheii um so lek^ter dorehsobniUe , hii^ von der 
des Wassers ab» iveleliies odaii befahren wollte (lac. boilIL.6. Caes. 
b. gall in. 43. y. i,), und man hatte zu. verhüten^ dass aicht bei zo 
grosser Tiefe des Kielet das Sehifi! auf Untiefen sitasen blieb (Liv. 
XXIL20.). — Aufv^rts vom Kiele. aus liefen die Rippßn (co^/ae, 
statumina, dpvoxoi, vofuis, iyxotAia)*)^ welche diea Seitenwän- 
de n {lateroj toIxoi, nJieupaif Planken) zur Stütze dienten. Unmittel- 
bar über dem Kiele war der Schiffsboden (deur^pa rpoiug). 

Das Yordertheil des Schiffes {prora, npcipa), dessen Ab- 
rundung der Bug heisst, war enger und fester als das Hintertheil 
gebaut und trug auf einer hölzernen Tafel (nzvx^, nrvxiSj o^aA- 
fAot) den Namen (insigne) des Schiffes. Seine Seiten hiessen nxcgi. 

Das Hintertheit {puppfßy nffvf0fä)f .welches höher und runder 
als das VordertheU war, trug die tutela, das Zeichen der Gottheit, 
deren Schutze das Scbifit anvertra^qt war (Ovid. trist L 10^ I.), und 
das aplustre (a^^Jlcraroi'), eine -aus Holz verfertigte Ausschmückung 
oben am Hintertheile des Schiffes, gewöhnlich in der Form eines 
Fischschwanzes (s. T. IV. 6.). In der Bütte dieser Verzierung stak 
eine Stange mit einer Flagge {fasciae et taeniae i^ersicoloriae\ 
aus deren Wehen naan>- wenn die -Segel 'herabgelassen« 3(varen, die 
Richtung des Windes erkannte. Auf dem Hinterschiffe war der Sitz 
des Steuermannes (gubern'aior, xvßepinjrrjs), der Ach' iinler einem 
brettemen Bogen befand. D^ei" Steuermann lenkte aber das Schiff 
vermittelst des Steuerruders {^hetnaculumj n7fddAcoy)j das mit 
dem Handgriffe (ansa gubernatuli, ocb|« clams. Orph. Argon. 878 f.) 
auf dein Borde (ntargOy rgätpf^ desselben lag, während der untere 
"ilrnl (pinnae, ra^Qoe, Schaufeln) das Wasser theihe (Vitr*rt. X. 8.). 

Grössere Söhiffö hatten zwei oder viör Steuerruder. ' 

• » • . • > , 

Am Vordertheile der Kriegsschiffe (s. T. I^.'6.) waren unten am 
Kiele die rostra {ifißoAa), zwei stärke, mit eisernen Spitzen ver- 
sehene Balken {trabeäe ferreae^ ßeratacj ferramentu) befestigt 
(ndi^is rosirata)y mit denen man gegen das feindliche Schiff fuhr, 
um es ia den Grund zu bohren. Zuweilen macht0^man auch Kriegs- 
schalupp,en (nacfes actuariae) dadurch zum Kampfe geeignet, dass 
man ^ie durch isolche rostra bewehrte (Hirt: b. Alex. 44.). 

Rund um das Schiff, vom Vordertheile bis zum Hintertheile 
liefen in fast waagerechter Richtung starke Taue {tormentay vao' 

'*) Homer (V. 2^.) nennt die Rippen <x(>iä, die durch Qaörbalken {arafäm) 

' verbunden und nach aussen mit Brettern (iitffyittWStf , pl^ntag, Vlänken) 

überkleidet. w^Vien« (rewMnKfh «her bseceichnet er duffch ikpia des^ l/)0rdeck. 
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^dfuntty ßüriel), ^löhe in gewisse^ Ehtfernmgen' von einftDOlßr: 
lagen, nm die Wänd^' des ScUSels feister zusammenzuhalten. (K6.* 
lyb. XXVn.i8. Hör. canÄ, I. 44, 6.) . 

Der von den Seitenwänden eingeschlossene Raum des Schifiei^' 
hiess aheuS'.(^kthogj Schfffsraum). An den Seitenwänden,. quer 
über dtn' Schiffsraum, liefen röckwäi^is terrasseitförmig hinauf die 
RixdBrbänh& (iranstra^ iScoAia* Herodoi I 24./ xÄT/Weg. Hom.), 
die an der Sohiffswand und gegenübet* a^i senkredst in der HöhluQg 
des Schiffes steheodeo -Balken gewöhnlich mit Stricken (Pars. sat. 
Y. 446.), znweQeii aber auch zu grösserer. Sicherfaeil der Ruderer,, 
namentlich auf stürmischen Heeren, mit eisern^i Klammern an bei- 
den Enden befestigt waren (Caes.ib. gaH. DL 43.). ben Gang zwi-^ 
scheu den beiden Abtheilungen von Ruderbänken, sowie der Raum 
zwischen den einzelnen Ruderbc^nken hieds /art'i^Tac. bist. n. 35. 
Virg. Aen. VI. 44 Iv). Ueber denselben in der L^nge des Ver* 
dechs iwar (wabrscbeinlicb. dicht am Borde) noch ein. Gang ( »ftp« 
aiö$^ agea). — In den Seitenwänden befanden sich die Ruder- 
löcher (rf9ffiara, Joramina^ Rojepforten) mit 'Stark^i Pflöcken 
(scalmi, <nifa>l/uo// Dullen, die bei kleineren Fahrzeugen auf dem 
Borde befestigt waren); an denen die Ruder (Femii jo^QOif nwnai,. 
i^etfia, Riemen) mit dicken Riiemen'(^/rii/»/7f) sir&pbae) aus Leder, 
oder £binf festgebunden waren ( ApolL Rfaod. Arg. i. 392. ). Die Ru- 
derlöoher hatten, namentlich am niiteren Theile« einä lederne Fütte*- 
rung (falUcularey iamfAa)^^ damit stob dje Ruder auf dem Holze* 
nicht rieben; • 

Bei denjienigen Sehiflen^ die mehrere Rudier reihen {vet'susy 
ordos RuderdeoL Virg. Aen. V. r}9£ Liv.iSXXIIL 30.) <hatten> sassen 
die Ruderer (r^mi^ef, ig^-miy Rojer) in. der. Form eines Quincunx,' 
in einem Abstände von je 8 Ellißnv über .einander, mindestens zwei 
an jedem Iteider, an den obersten; die .natäifliofanm:lingfilen waren» 
wohl deren vier. Die Rwder jeder Reihe wa^en auswärts gleich 
lang^, innerbaU) aber in der GegjMid; des gro?seij ^äastes,^^^ 
tüchtigsten Ruderer jeder Ruderreihe sassen (ApolL Rhod. Ar>g. I. 
395 ff.), länger als am' Vorder-^ oder ffintenheil des Schiffes. Die 
Ruderer der unt6rs\eh Reihe ' 09"«ila/iort^ welche die leichteste Ar- 
beit hatten und daher auch .weniger gut befahlt wurden,, hiessen 
&aÄafiitai, die der obersten {&gavoi) &pay7rai, die der mittleren 
(fvya) aber* ^vyiTtet*): Zu eittem Schiffe mit fiinf Ruder rcShen ' ge- 



*) Dafis die Skie der TsnehitdeneB- KlaMm der Ruderer^ niefat neben eilMDd?r 
\vaien, so den dieThraiHm «ntüntertkeil, die Th«)amiten;.M Yoi^deilh 
die Zygiten aber in der Mitte des Sdnffeft MMeo« kaiiheils Böckh <t3rk0|iden 
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hörten nach Polybias (I. 26.) 300 Rnderttr ndt 120 Seesoldateo (im- 
ßaTai)% nach PJinias (h. n. ' AJJUl. 1.) aber 400 Ruderer, so dass 
nach der letzten Angabe in jedem Huderdecke, und zwar auf jeder 
Seite des Schifies, 40 Ruderer sassen. 

In der Mitte des Schiffes stand der Hast {matus^ latos f^y^s) 
in einer Höhlung {modiuSj fuao&fAtj) **) und wurde durch Stützen 
{parastatacy napotazcctai) gesichert, die vom Boden des Schiffes 
aus in einem starJcen Reif, der den Blast umgab, lusammbnliefen. 
Ausser diesem grossen Mäste hatten grössere Sobiff» (Dreimaster) 
noch zwei klemere, von denen. der eine. nach dein Vordertfaeile 
(Fockmast), der andere nach dem Hintertheile des Schiffes zu 
stand {Be^anmast). Die Hasten der grösseren Schiffe be^stand^i 
aus mehreren Stücken (Mast; Stenge und Bramsleage). An den 
Masten unter den .Mastkörben (carchtsiuntf xapx^^oy^ Topp, 
Mars), hingen querüber in horizontaler Lage^*^^) die Segelstangen 
(Raaen, arUennaey inixpia Hom., xMpaiaij H^faxa\ welche • herab- 
gelassen und hinaufgezogen werden konnten (HicL b. Alex. 45. vela 
subduci demüiique antennas iubei). Sie warcA diirch Taue, die 
an den Mastkörben über Rollen liefen, befestigt Die unteren waren 
grösser als die darüber hangenden, und i sie bestanden theils> aus 
einäselhen Bäumen (Plin. h. n. XIX. I.), .theils waren sie zusammen- 
gesetzt Die Enden der Raaen hiessen .coTnua,(axpo9cdpat€eX der 
mittlere Theil ai/fißoAa oder äfißoAa* Von dem obersten Ma&tkorbe 
ging ein Tau {npotwoSy das Siag) nach dem Vorder- und eins 
nach dem Hintertheile f ), zwei andere (xaA^iUy Wanttaue) nach 
den Seiten des Schiffes^ Von dea Enden der Raa. schräg nadh dem 
Mostkorbe hinauf liefen die. dupoSxbi (cerUctd^ iidtoi^if ifidnes, 
Toppenants) und fuhren auf beiden Seiten des Mastes durch 
einen an ttemselben befestigten Block nach dem Schiffe hinunter, so 
dass man nach Umständen das eine oder das andere JBndie der Raa 



Über das Seewjesen des Attischen Staaten. S. 114 f.) nachgewiesen, theils geht 

es nnzweifelhaft hervor aas Polyb. XVI. 3. vnoneoovaijQ yatQ avrfj r^&yfuoliac^ 

'tavTTj dövoa nXrfy^v ßtakup itard /lioö'v ro nvrü£'"vn6 V9V &^avirijv 

i: anakfiov idid^ «tl.. Vgl. ArrianL VL 5. — ooßt r« Sitc^oxo* üsvtojVj rtii 

»drai^ xian-.ai owt inl noXv ^at l'xovoat zov vSaros »rX. Virg. Aen. V. 120, 

terno eonsurgunt ordine remi. Soidas s. v. &aXafiaxs7s. 

*) Das' V^rhSltniss der Rndermannschaft ca den Seesoldatetk war gew5hnlich 

3:2." • M ••;■'. , 

**).Von der fuoainrj ist der MastbehUlter (l^qBoxfj) ^g onterscheiden, d. h. 

das Lager, in Welches man den hernntei^elassenen Mast legte. 
*>**') Maius ^uü antennam fert vertiees- sie ege smn. 7. AuMün. 
f) Nach B5ckh <a. a. O. p. 147.) hatte man spater aar einen 9i^oVot»os, der vom 
• Mastkorbe nach dem Vordertheile ^g. 
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neigen kennte, cKe in der Mitte am Mäste durch ein oder meh- 
rere Taue (äyxoivctf anfuina, Back) umschlungen war, wodurch 
das Aufziehen und Niederlassen derselben erleichtert wurde. In 
der Mitte der Raa war das Hiesstau (xccAivoSj die Fall) be- 
festigt, das nach dem Mäste hinauf und über eine dort befindliche 
Rolle nach dem Schiffe hinablief. An den Enden der Raa waren 
noch zwei Taue {vn/paiy opiferae, Brassen) befestigt, mit denen 
dieselbe waagerecht bewegt wurde, so dass sie ihre Stelhing gegen 
den Kiel veränderte. 

An den Raaen hingen die Segel {(^ela, latüz), die aus Lein- 
wand (iinum)^ bei den gallischen Venetem (Caes. b. gall. III. 13.) 
aus gegerbten Fellen (alutae) verfertigt waren, von denen die 
grösseren viereckig, die kleineren aber dreieckig waren. — Die 
Segel des grossen Mastes (das grosse Segel und das grosse 
Marssegel) hiessen iazia (ueyaAa (Xen; hell. VI. 2, 27.), die der 
kleineren Ma^te (iazog axareiog) aber Itnia. axdr^ia s. oatatuz^ aca* 
tia, acaii (die Focke und das Vormarssegel, das Besansegel 
und das Kreuzsegel). Doch bezeichnete man mit dem Namen 
ioTia aHareia auch überhaupt die grossen Segel an den Masten. 
Ueber den beiden grossen Segeln jedes Mastes hing noch ein drittes 
kleineres, dreieckiges Segel (supparum, apte/na^y, Bramsegel). 
Am Vordertheile des Schifies, und zwar am Stag, war ein kleines Se- 
gel (dolo, doÄcovj Vorstagsegel) und am Hintertheile ein anderes 
(iTUdpofAos) aufgespannt — Die Segel waren mit -einem schwachen 
Tau (das Leik) einge&sst, wovon an den unteren Ecken Schlingen 
(Schothörner) gebildet wurden. An diesen Schlingen waren die 
Segelleinen (pedes, nodesy Schoten) befestigt, mit denen man 
die Segel anspannte. An den unteren Enden der Schoten sassen 
die propedes (npoTiod^s), welche man ausserhalb des Schiffes an 
Ringen anband. 

Bei Windstille oder in den Häfen refile man die Segel ein ((^ela 
conirahere)j was durch die Geitaue (aufgeien) und Bauchgor- 
dingen (xa^oe)*)» welche von dem Leik aus durch Blöcke an der 
Raa itt's Schiff Unabliefen, geschah, und wickelte sie um die Segel- 
staAgen; bei ihrem Gebrauche aber {i^lafacere) liess man. sie 
herab {i^ela deducere) und. wickelte sie ans einander {i^ela pan- 
dere). Wollte man langsamer fahren, so liess man die Raaen herab; 
zog man sie aber nahe: an den Mastkorb, so fuhr das Schiff 

*) Eastath. Odyss. V. p. 1534, 8.: ndXwi 9h ^ oU ro lariov ovanarai nal 
dvicrat, to di oatpiare^ov oSrai* ttdXoi rd if ftiatf rov ni^arov a'va- 
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am schnellsten (Vitmv. X. 8.}. ' Wollte man mit halbem Winde se^ 
geln, so zog man das eine Ebde des Segeis an, während man das 
andere los1iess(ii/iiii7i pedem facere) ; wenn aber mit vollen Segeln 
(plenissimo Qento), so machte man die Lernen länger {pedes veU 
proferre)y wodurch sich das Segel weiter in die Höhe zog und vom 
Winde mehr aufgebläht werden konnte (Virg. Aen. Y. 830 ff.). — 
Segelte das Schiff vor dem Winde, so durdischnitt die Richtung 
der Raaen die des Kieles in einem rechten Winkel; kam aber der 
Wind von der Seite, so zog man die Leebra^s, d. fa. die Brass 
an der Seite, nach welcher der Wind binwehte, nach hinten an, 
während man die Luvbräss, d. h. die Brass, welche 4em Winde 
zugewendet war, nachliess. 

Das Tauwerk der Takelage, d. h. an den Mäste», Raaen 
und Segeln, hiess toneXa (Oristaxie, Junes) im'Gegen^tz zu den 
cxoivia (rudentes). Zu diesen Tauen, welche stärker als jene 
waren, gehörten die Ankertaue (axoiy^a dfitvp^ia, aneorulia), 
statt deren man auch Ketten anwendete, das Schlepptau (remul- 
cusi daher remulcare^ QvfiavJin£iy, bugsiren), die Hinlertaue 
{o^oivta hUyva^ n^tafiMUn n^fvfirrjöuiy orae. Liv. XXil. 19.), nut 
denen man die Schiffe am Lande an rund durchbohrten Steinen oder 
Pföhlen (^daxtvJuofi tonsiUa) festband, und -die Zugleinen (^v- 
fiaia, retmacuta). — Die schwereren Taue wurden aus mehreren 
dünnen Strängen (ropoiy tori) zusammengedreht. 

Ausserdem gehörten zum Schiffsgeräthe Stangen {it6yxo€, conti. 
Staken), um die Schiffe in seichten GeWässerii fortzustossen oder 
den Meeresgrund zu erforschen; ferner hölzerne Leitern (kAtfia- 
tUies, scalae) und Anker {ancoraeyÄyx^pen). Diese waren ge- 
wfihnKch von Eisen, seltener von Holz» und hatten zwei oder vier 
Widerhaken. 

Zum Ausschöpfen des Wassers, das sich im untersten Räume 
(sentinoy ärtAo$) des Schiffes ansammelte und ' die Luft verpestete 
(Caes. b. civ. Hl 28.), diente die an//ia (SuetTib. 5*.), welche nach 
Einigen eine Pumpe war, nach Anderen aber ein Schöpfloch, das 
vom Verdeck bis auf den Schiffsboden ging, und durch welches 
man einen Eimer hinabliess, um das Grundwasser hinaufzuziehen. 

Die Kriegsschiffe der Römer waren theils mit theils ohne Ver- 
deck {iabulaium^ xaraaTp^fuz}* In den offenen Schifien (napes 
apertae) standen die Soldsften in der Sdilacht ain Bord, was sie 
aber in der freien Bewegung hinderte, da sie diesen. Raqm viel- 
fach mit den Ruderern theilen mussten (Tac. bist XL 35.). Daher 
bediente man sich häufiger der verdeckten Schiffe (na^es tectae). 
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in welchen auch diß Ruderer vor den feindlichen Geschossen sicher 
waren (Caes. b. civ. 11. 4.). Man baute aber das Verdeck so, dass 
man von einem Borde zum anderen starke Balken legte und diese 
mit Bohlen bedeckte. Auf dieses Verdeck stellte man auch die 
Wurfmaschinen (iormenta) und Thürme (nat^is turrita, Virg. 
Aen. Vni. 691 ff), welche letztere man durch Streben stützte. Ge- 
wöhnlich stand je ein Thnroi im Hinter- und im Vordertbeile des 
Schiffes (Caes. b. civ. III. 40.), mit 2 bis 4 Stockwerken. Sie waren 
theils stehend, theils konnten sie aus einander genommen werden, 
so dass man sie erst kurz vor ihrer Anwendung aufstellte. — Auf 
beiden Seiten des Verdecks waren hinter einander je zwei Brust- 
wehren (jiapaQ^vfuxTa. Xenoph. hell. I. 6, 19. JiapaßAi^fiara. 
ibid. n. 1, 22.), eine härene und eine leinene, angebracht, um die 
Mannschaft gegen die Wogen des Meeres, sowie gegen die Geschosse 
der Feinde zu schützen. Vgl. Thucyd. VII. 25. 

Je nachdem die Schiffe eine oder mehrere Ruderreihen (Ruder- 
decke) hatten, hiessen sie moneiis (fiovi^pTfg), biremis (9iijp7}s)y tri- 
remis (rpiijp^s)} guadriremis (rerpijpTfg), (juinqueremis (nevT^pT/g}, 
^i^PV9> £7iT?Jpi^^, oxTijpTfg^ ivvrjprjg^ d&cijgrjg. Wie schon aus den 
lateinischen Namen sich schliessen lässt,' waren die Schifie mit zwei 
bis fünf Ruderreihen bei den Römern die gewöhnlichen grösseren 
Kriegsfahrzeuge. Für die mit einer Ruderreihe hatten sie verschie- 
dene Namen. Die bekanntesten unter ihnen sind die na^fts actua- 
riae (Kriegsschaluppen), welche meistens bis 30 Ruderer hatten 
und späterhin als naves Uburnae durch den Sieg bei Actium ziem- 
lich berühmt wurden (Hör. epod. I. 1.); ferner die naves speculato- 
riae (Wachschiffe). Die Griechen hatten grössere und kleinere 
Moneren; erstere hatten fOO^ letztere {juvirjUtovropoi) 25 Ruderer 
auf jeder Seite. Ihre ixaxövxogoi hatten auf jeder Seite 50, und 
die €ix6aopoi <0 Ruderer. 

Als Schnellsegler (Fregatten; Feluk^n, Jachtschiffe) dienten 
die lembl und pistres oder pristes (A^/ußoiy nCtnpeig s. nptcT6e$)j 
die verhältnissmässig sehr schmal waren' (Liv. XXXV. 26. XLIV.'28.)! 

Die Lastschiffe (naives onerariae) waren kürzer, aber breiter 
als Kriegsschiffe von ähnlicher Grösse. Sie hiessen aucfar nat^s cor-- 
bitae, weil zum Zeichen, dass sie ProviantschiffiB wareiit am Mäste 
ein Korb (eorbis) aufgehängt war (Cic. ad Att XVI. 6.). Unter den 
Transportschifien waren einige besonders für die Ueberfahrt von 
Cavallerie eingerichtet, die deshalb hippagogi (hmetyrnyol) hiessen 
(Liv. XLIV. 28. Thucyd. VI. 43). 
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B. BemannoDg der Schiffe. 

Zur Bemannung der Kriegsschiffe verwendeten die Römer na- 
mentlich die Freigelassenen der zum Seedienst verpflichteten Bun- 
desgenossen (socii nai^ales libertini. Liv. XXXVI. 2. XL 18.). Diese 
Bundesgenossen hatten überhaupt Tür die Ausrüstung (armamenta) 
und Verproviantirung (frumenium) der Flotten zu sorgen (Liv. 
XXVIII. 45. XXI. 49. ). Die Beschaffung der Matrosen aber scheint 
den Römer selbst obgelegen zu haben; wenigstens befahlen einst 
(im zweiten punischen Kriege) die Consuln nach Senatsbeschluss 
den reicheren Bürgern, je einen bis acht Matrosen auszurüsten, zu 
verproviantiren und zu besolden (Liv. XXTV. H.). — Da aber die 
Ruderer und zum Theil auch die Matrosen aus gewesenen Sklaven 
bestanden, der Seedienst selber aber wegep der Rohheit der See- 
leute so sehr im Verruf war, dass man sie mit Betrügern und 
Dieben gewöhnlich in eine Linie stellte (Hör. sat. L 5, 4. dlfferium 
nauiisy cauponibus atque malignis. Juven. sat. VIU. 174. petmi- 
stum nautis et furibus ac jugitivts^ inter carnifices cet.)^ so war 
es nicht zu verwundern, dass tüchtigere Leute aus dieser Gesell- 
schaft desertirten und im Heere der Feinde, eine für sie angemes- 
senere und ehrenvollere Stellung suchten. 

Die, Ruderer (remiges, ipdro^) wurden zuerst auf dem Lande, 
dann aber auf dem Meere geübte nach dem Takte zu rudern (Polyb. 
L21.), den ein Flötenbläser (jtibpcin, rpifjpcojAfjs) apg^l). Die Auf- 
sicht über sie hatte zunächst der pausarius (Jioriator^ xeJievaT^g)^ 
der sich beim Rudern im Hintertheile des Schiffes zwischen den 
Ruderern befand (Sil. Ital. VL 360 ff.) and> je nachdem er von dem 
Steuermanoe die Weisungen erhielt, denselben das Commando mit 
einem Stocke (portisculus) gab.' — Auch übte man sie im Ge- 
brauche der Waffen, um sie neben den eigentlichen Seesoldaten, 
namentlich . bei einer Landung, im Gefechte verwenden zu können 
(9irt. b. Alex. 20. Liv. XXXVIU. 46.). 

Die Matrosen {nauiae, vainai\ welche die Fahrt des Schiffes 
durch die Segel leiteten, standen unter einem Steuermann {guber- 
nator^ Kvß^pvrjTTj^ weicher den Lauf des Schiffes richtete uud an- 
zuordnen hatte, wie und wann gerudert oder gesegelt werden sollte. 
Die oberste Leitung hatte aber bei grösseren Sohifien ein Schiffs- 
capitain {nauarchusy hains pratfectus s. magister)^ der nicht 
mit dem nauclems, dem Eigenthümer {dominus) eines Kauffahrers, 
zu verwechseln ist. 
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Ausserdem befanden sich unter den Seesoldaien auch Taucher 
{urinaiores)^ HoÄvfAß^rat)y welche iheils Geld und Schätze aus ver- 
sunkenen Schiffen hervorbolten, theils die Ankertaue der feind)iched 
Schiffe zerschnitten (Liv. XUV. 40. Arrian II. 21. Herad. IIL 8.), oder 
Pfähle, welche den Eingang eines Hafens sperrten, unter dem Wasser 
absägten (Thucyd. VH. 26.). 

. Der Dienst der Seesoldaten {nUlites classiarii s. classici) 
epibaiaey inißdxat) war weniger geehrt als der in den Legionen, 
so dass die Seesoldaten, welche Nero zu Legionssoidaten gemacht 
hatte {(füos^ Nero ex remigib»& lustos mHites feceraty^ als ^e auf 
Galba*s Befehl in ihre frühere Stellung zurückkehren sollten, . wegen 
dieser Erniedrigung sich empörten (Suet. Galb. 12. Tacit. bist. I. 3t.). 
Doch finden sich auch Beispiele, dass, wenn d^r Staat tüchtiger 
Soldaten zur See dringend beduirfte, Legionssoldaten sich ^Ibst frei* 
willig zu diesem Dienste anboten (Polytx L 49.), oder dass man, 
wenn es galt schnell eine Flotte zu bemannen, die daza nöthigen 
Soldaten aus römischen Bürgern aushob (Liv. XXII. H.). -^ Die See« 
Soldaten hatten ihre eignen Anführer und standen nur, was die 
Schiffsordnung anbetraf^ unter dem Befehle des nauarchus. 

Den Befehl über die gesammte Flottcf führte als Admiral (prae^ 
fecius classis) entweder der eine Consul oder, wenn beide bei dem 
Landheer'e anwesend waren, ein Prätor. Er fuhr auf der naQis 
praetoria (Admiralsschiff), Welches ausser' dem t^^jr/Z&m (Tac. bist 
V. 22.) am Hintertheile in einem Gefässe {trulla Jerred), das mit 
Pech, Oel, Harz nnd Schweffei angefdlU war, ein hellleuchtendes 
Feuer X^afinr^g. Xenoph. hell. V. <, 8.) trug, um in der Nacht deÄ 
übrigen Schiffenf den Ort zu bezeichnen, Wo sich der Admiral be- 
fand (Diod. Sic! XX. 75.). — Auch die übrigen Schiffe hatten in der 
Nacht Leuchten' [lumina) am Bord; so- hatte z. B. nach LiviuS 
(XXIX. 25.) jedes Kriegsschiff ein Licht, jedes Transportschiff deren 
zwei, das Admiralsschiff aber drei. 



€• H *ä f e n. 

Die Häfen (porius ) , in denen man die Schiffe an's Land zog 
(subducere)^ hatten an den Seiten bede(d:te Hallen (Werfteni, na- 
i^alia, vecipia)y die in einzelne Abtheihmgen (Schiffhäuser, .yaa>- 
eoaeot) zerfiel^a. In diesen verwahrte mm die. Schiffe während 
des Winters uiid i besserte sie ans, so .wie. dort asch die neuen 



76 UrMm Mm&dkmiU 



Schiffe erbaut wurden (Liv. XXXVII. 11.). Die Häfeo waren aber 
tfaeils natürliche theils künstliche. Letztere bestanden aus ho- 
ben Dämmen in Grestah eines Halbzirkels, deren Enden (comua) 
mit Thürmen besetzt wurden, um die Einfahrt der eignen Schiffe 
zu schützen, die der feindlichen aber zu verhindern. Bei der Ein- 
fahrt wurde oft auch ein Leuchttburm errichtet (Sneti Claud. 20.). 
Jeder Hafen zerfiel aber in drei Theile. Man nnterscbied nämlich 
den inneren Hafen (fiy^og^ sinus) mit der Rhede {vavtncc&fios, 
siatio niwium)y wo sich die Schiffe vor Anker legten; femer die 
in's Meer vorspringenden Hafendämme (^pf^aiy iracchia) und 
den Eingang (arofucj ostiurn). 

In der Kaiserzeit (Tac. ann. VI. 5.) hatten die Römer zwei ste- 
hende grosse Scfaiffläger (castra nai^alia) zu fflisenndi und Ra- 
venna, wdche die Standquartiere für je eine classis praeioria mit 
einer legio classiaria s. classica bildeten. 

Gegen das Eindringen feinlicher Schiffe sicherte man den Hafen 
durch einen Damm (Appian. VIQ. 121.) oder durdi Sieinmassen, die 
man vor dem Eingange desselben in das Meer senkte (Arrian. IL 20.), 
oder durch Reihen von Pfählen, die man vor demselben einschlug 
(Thucyd. YII. 38. 25.) und durch Holme verband, während man die 
engen Durchfahrten durch Lastschiffe mit Delphinen deckte. Es wa- 
ren dies aber schwere eiserne Kolben, unten spitz nud mit Wider- 
haken versehen, welche man von den Spitzen der Segelstangen, 
die hoch am Mastbaum hingen und tiß( in die Einfahrt hineinreich- 
ten, mittelst Taue, welche über zwei , iHolieni an der Spitze der Se- 
gelstange und der des Mastes, liefen, auf die eindripgenden feind- 
lichen Schiffei herabfallen Uess (Thucyd. 1. a). Da die^e schwere 
Eisenmasse einen bedeutenden Raum zu durchfallen hatte, so wurde 
die Gewalt des Stosses, den sie ausübte, so vermehrt» dass sie das 
feindliche Schiff zerschmetterte, jedenfalls aber sich ia, das Verdeck 
desselben so fest einbohrte, dass es verhindert wurd^sich vveiter 
zu bewegen. S. T. HI. 6. 

Eine andere Sperre, welche die Syraküsaner gegen die im 
Hafen liegenden athenischen Schiffe anwendeten, bestand darin, dass 
sie vor dem 8 Stadien breiten Eingange Dreiruderer (Trieren) und 
kleinere Fahrzeuge querüber vor Anker legten und durch Ketten 
mit einaiider verbanden (Thucyd. VH. 59. Vgl. Arrian. H. 20. Diod. 
Sic. fragm. L XXIV.). — Statt der Schiffe nahm man aber in ähnli- 
chen Fällen auch Sperrketten (Appian. VIII. 96.) oderSch wimm- 
bäume, d. h. Bäume, welche durch Ketten mit einander verbunden 
und wie die Sdiiffe verankert wurden. Scipio sperrte bei der Be- 
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lagerüDg von Numantia den Dnero durch solche Balken ab und be- 
festigte sie durch T^ue an dßn beiden Gastellen, die er an den 
Ufern erbaut hatte. Um aber zu verhindern, dass man durch Un- 
tertafüchen aus dem Bereiche der belagerten Stadt käme, waren an 
den B^en zaUi^eiche Schwerter tind Wurfspiesse befestigt, so dass, 
indem der Strom » auf diese fiel, sie fortwährend herumgedreht 
wurden (Appian; VI. dl.): — Zuweilen diente eine solche Sperre 
auch dazu, die mit MasbhsMQ < beladenen und zum Angriff bestimm^ 
ten Schiffe gegen das Andringen der Feinde zu sichern (Diod. Sic. 
XX. 85.) 

Die Sperre des Hafens zu Brundusium war nach der Beschrei- 
bung Cäsars (b. civ. L 95.) folgender Art: 

Wo der Eingang (fauces) des Hafens am engsten war, errich* 
tete er von beiden Seiten des Ufers her einen Damm, weil hier 
das Meer seicht war. Als er aber weiter vorrüekte und den Damm 
wegen des tieferien Wassers nicht m^ fortfuhren konnte» steiltQ 
er an den finden dar Dämme auf beiden Seiten ein Ftoss ^ auf, 
welohes 30 F. im Quadrat hatte, und befestigte es an den 4 Ecken 
miti Atikem, damit es nicht durch die Pluthen aus seiner Lage 
kämej: Mit diesen Flössen verband eir der R^he nach andere von 
gleidii^r Grösse und bededcte sie' ipit einem Erddamme; ttorn aber 
und auf den Seiten schlitzte er sie durch Feldsdinrme (craMus ac 
pluieis) un^ errichtete diuf JQdem vieit^i Thüitne iDit zwei .Stock- 
werkep, um sie biesser vor dei^ Andränge feindlicher ScbiSe up0 
dem Feu^r derselben. zu js<?hiit^en. : .: 

Di^^i|U,.Safea ^gesperrten feinde suchten eiitwed^.(^^ 
tiges AnsßgjBln diQ Sperre zu; (JiMrcb^reOheQ (Thucy^ VH. 70. Diod^ 
Sic.XX,.88.).Qder dijurph.Wur^^chüt^ie die feindlioheii Sabiffe» -w^Icbß 
die SpßrriB Jbildeten^. %\x zerstiiiireii ^Cae^ b.. dv. I.. 26. )< ^Au^h Uei^ 
man schwere, mit Steinen beladene Scfai& pder Braiider berantrei* 
))|Bn. r_ Zu den. Brandern aber nahm nvin alte^ grosse Lastschiffe, 
die. nx^n io^ {lintertheile mit Steu^n und Sand beschwerte, so da^ 
das Yprdertheil^eno^Onstand. Dieses bestrioh man mit Peoh und 
So^wefe), fiiUte es, n^ ReishQl? und Kien^pSnen an und hing au 
den. S^gehtaqgen Recken auf^ welche leicht, entzündbare und die 
Flan^opie jiähreude Stoffe eaihielt^n; JPara^f wartete man einQn -gün* 
stigen AVibd Qt)> zog df»n.JBraQ4e(' duncb ^dU^pp^ohJfle in die Nähb 
der Sperre. und liess ihn,' nachdem man das Yordertbeil ia Brtod 
gesteckt; halte; weiter treiben. (Tbucyd. VIL.^3/ ArHaii. 0. 19. Cbrtr 
IV. 3, Appian. V|IL 99,) .. 
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D« Seeschlacht 

Gfog es. zur Schlacht, so machte man, wenn es die Zeit erlaubte, 
zanfichst.die Schiffe leichter, indem man' den Proviant und alles 
Ueberfiüssige auf die Lastschiffe brachte, damit maa mcht durch za 
grossen Ballast {saburra. Tac. ann. ü. 23.) an einer schnellen Be> 
w^gung gehindert würde. War dann auf dem Admiralsschiffe {na- 
eis prtutoria) als Zeichen (insigne, atffuiov) eine rothe Fahne 
{i^exillum rubrum s. purpureum) aufgezogen (Hirt. b. Alex. 45, Diod. 
Sic. XIII. 46.), so refile man die Segel ein (t^ela conirakere), theils 
um sie nicht dem feindlichen Feuer auszusetzen, theils weil üb^haupt 
die Bewegungen während des Kampfes nur durch Ruder ausgeführt 
wurden (Xen. Hell. VI. 2. §. 27.), legte auch wohl die Masten nieder 
{malos incUnare) und ordnete das Schiffsgeräth . (mrnicmienia com- 
ponere). Vgl Liv. XXXVI. 44, Nur das kleinere Segel (dolo^ Vor- 
stagsegel) auf dem Vorderschiffe. hielt man bereit, um es aufzuziehen 
(dohnes erigerCy tollere)^ falls man sich den feindlichen Schiffen 
durch die Flucht enteiehen wollte. Da es von grossem Yortheile 
war, die feindliche Flotte bei der Zurüstung zum Kampfe; anzugreifen, 
so suchte man sich vor einem plöuliehen Ueberfalle durch Aulssen- 
dung von Wachschiffen (Tziii^^^ speculatoriae) zu sichent 

In der Schlacht selbst* kamen nandenäich zwei Bewegungen in 
Anwendung. Entweder suchte man deni f^indhchen Schiffe die Seite 
abzugewinnen und trieb ihm dann die ro^ifra in den Bauch, um es 
xti den Grund zu bohren {nd^^is rosins icta supprimitur), oder 
man suchte, nachdem man die eignen Ruder eingezoge^n hätte, durch 
rasches Vorbeifahren die des feindlichen abzuknicken [remos deter* 
gere. Caes. b. civ. I. 58.). Dem Angriffe der rostra wich man durch 
einfe leichte! Bewegung aus (ludificari rostra fuga. Flor. H. 2. Diod. 
Sic. Xni. 45.) tind ermattete durch Wiederholung dieses Manoeuvers 
den Feind. Auch schützte man sich durch Bretterwände (e/w^r/cfc^, 
Schiffsohren. Thucyd. VII. 34. 36.), welche auf starken, etwa 
0. F. langen Stützbatken (avxffgides) am Vördertheile des Schiffes 
befestigt waren. — Gegen das zweite Manoeuvre (ßdxnXoög) such- 
ten sich die Peloponttesier ' (Thucyd. H. 83.) dadurch zu schützen, 
dass sie mit ihren Schiffeii einen Kreis bildeten, so das die Vörder- 
theile dem Feinde zugewendet warön. Innerhalb des Kreises aber 
befanden sich die kleinen Fahrzeuge und die fünf besten Schiffe, 
welche heraussegeln sollten, wenn der Feind auf einen Punkt des 
Kreises einen ernstlichen Angriff machte. 
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Besonders aber* strebte man darnach, die feindlichen Scfatflfe in 
Brand zu stecken, zn welchem Zwecke man Brandpfeile {mdUeoli% 
namentlich mit Katapulten, abscboss (Hirt. b. Alex. 14.). -^ Ebenso 
bedienten sich die Rhodier nach Livius (X]Q[VII« H.) des Scbrek* 
kens vor dem Feuer, um ^h durch die dichtgedrängten Schiffe 
der Feinde Bahn zu brechen. Siö befestigen luimlich arn jie zwei 
Stangen, welche vom Yordertheile aus in's Meer hervorragten; 
mittelst eiserner Kettra eiserne Gefösse mit vielem angezündeten 
Feuerstoff' und zwangen die Feinde, indem sie auf sie Josfobren; 
Platz zu machen, damit nicht die eignen Schiffe in Brand' geriethen 
(Polyb. XXI. 5). 

Hatte man mit Feinden zu thun, die sich in der Seeschlacht 
der Segel bedienten, so zog man die Taue, welche die Seg^tkn- 
gen an den Masten hielten, mit Sicheln, die vorn scharf und anlan«^ 
gen, starken Stangen {longürü) befestigt waren {falces nai^ales) 
heran und durchschnitt sie, so dass die Schiffe durch das Herab- 
stürzen der Segelstangen an der Fahrt verhindert wurden (Caes. 
b. gall. m. U.). 

Diejenige Partei, welche auf die Tüchtigkeit ihrer Soldaten am 
meisten vertraute, enterte auch die feindlichen Schiffe und gewann 
dadurch alle diejenigen Yortheile, welche ihr ein Kampf zu Lande 
gewähren musste (Liv. XXXVI. 44. Thucyd. 1. 49.). Man zog nämlich 
die Schiffe der Feinde mit starken eisernen Enterhaken (manus 
ferreae, harpagones. Caes. b. civ. I. 57 f.) heran und sprang dann 
über Bord in dieselben hinein. 

Eine besondere Berühmtheit hat die Entermaschine (xoporl, 
corvus) des Duilius (im ersten punischen Kriege) erlangt, welche 
Polybius (I. 22.) folgendermassen beschreibt: 

Im Yordertheile des Schiffes stand eine runde Säule, welche 24 
Fuss laug war und 12 Zoll im Durchmesser hatte. Oben auf der- 
selben war eine Rolle, um sie herum aber eine 4 Fuss breite und 
36 Fuss lange »Leiter gelegt, d. h. zwei Balken, auf welchen quer- 
über eine Bretterlage festgenagelt war. In dem Bretterboden be- 
fand sich gleich hintef dem zwölften Fusse ein ovalrundes Loch, 
durch welches die Säule ging. Die Leiter, welche auf einem um 
die Säule gelegten eisernen Ringe ruhte, so dass sie sich in dieser 
Lage herumdrehen liess, hatte auf den beiden langen Seiten eine 
3 Fuss hohe Umfriedung. Am Ende der Leiter war an einem eiser- 
nen Ringe ein sehr grosser eiserner Kolben, der unten eine scharfe 
Spitze und Widerhaken hatte, befestigt. An diesem Ringe war fer- 
ner ein Tau festgebunden, welches rückwärts über die Rolle an der 
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Säuie lief, so das» man mittelst desselben dfe Brüdce bocbzieben 
und plötzlich loslassen konnte. — Liess man den Kolben üadlen» so 
bohrte er sich in das Verdeck des feindlichen Schiffes ein, und da 
er die Brücke zugleich mit sich hinabzog, so gewährte er einen 
Uebergang in das feindUcbe Schiff , indem die Soldaten von hinten 
die Brücke bestiegen, bei dei* Säule, wo noch immer ein Raum 
von mindestens H F. auf jeder Seite war, vorbeigmgen uud sich 
vor derselben ordneten. Da aber die Brücke mir 4 F. breit war, 
so kennten nur je 2 Soldaten neben einander gehen, von denen 
die beiden ersten sidi von vorne, die folgenden aber auf den Sei- 
ten mit ihren Schilden gegen die feindlichen Geschosse deckten. 
Konnte man aber dem feindlichen Schiffe von der Seite mit dem 
Raben (Kolben) ankommen, so hatten die Soldaten nicht mehr nö- 
thig über die Brücke allein zu gehen, sondern stiegen in der gan- 
zen Länge des Bords in dasselbe hinüber. (S. T. lY. 5.) 



R^gi^t^r. 



(Die Ziffern xeigen die Seitenzahlen an.) 



Adler, 20. 
Admiral, 75. 
Admiralsschiff, 75. 78. 
Anker, 64 f. 72. 
Ankertaue, 64 f. 72. 
Arkuballisteo, grosse, 59. 
Armbänder, 41. 
Armbrust, 57. 
Artillerie, 13. 37. 
fea^age, 29 f. 
Ballast, 78. 
Ballisten, 49. 5a 
Bankett, 25. 
Barrikaden, 45. 
Bastionen, 25. 
Batterie, 49. 
Bauchgordingen, 71. 
Beinkleider, 16. 
Beinschienen, 2. 16. 
Belagerungskrone, 41. 
Besanmast, 70. 
Besansegel, 71. 
Blendungen, 47. 
Blokade yon Alesia, 25 f. 
Bockbrücken, 62. 
Bogen, 17. 
Bogenschützen, 2. 17. 

— arabische, 18. 
Bord, 68. 
Bramsegel, 71. 
Bramstenge, 70. 
Brander, 63. 77. 
Brandpfeile, 53. 61. 79. 
Brandstoff, 60 f. 
Brassen, 71 f. 
Brecheisen, 57. 
Brücken, 25 f. 61 ff. 
Brastgehänge, 41. 
Brustbamiscb, 15. 
Brustwehr, 25. 45. 48. 73. 
Bog, 68. 

Bundesgenossen, 10 f. 
Bürgerkrone, 41. 
Cäsarpf^hle, 27. 
Centnrionen, 5. 7. 10. 13. 

24. 28. 36. 
Circumvallationslinie, 25. 

46. 
Cohorte, 10. 36. 
Consnl, 11. 75. 
ContraTallationslinie , 25. 

46. 
Damm, 25. 46. 

RQckert, rSm. Kriegswesen. 



Delphine, 76. 
Deserteure, 28. 
. Dictator, 13. 
Dienstpflicht, 7. 
Dolch, 15. 24. 
Dullen, 69. 
Eisbrecher, 63. 
Elephanten, 18. 

— Ijeber8etzender,66. 
Elite der Bondesgenossen, 

10 f. 23. 31 f. 
Enterhaken, Enter maschi- 

nen, 79. 
Entlassung, 43. 
Erdwinde, 47. 
Fackeln, 53. 
Fahnenträger, 5. 19. 
Fähre, 52. 61. 
Fall (die), s. Hiesstan. 
Fangeisen, 56. 
Faschinen, 46. 
Feld schirme, 45. 47. 
Feldschmiede, 34. 
Feldzeichen, 19. 
Fenersignale, 34. 
Flagge, 68. 
Flösse, 52. 61. 66 f. 
Flötenbläser, 74. 
Flnssfahrzeage, 67. 
Focke, 71. 
Fockmast, 70. 
Freigelassene, 7. 9. 35. 
Furthen, 61. 
Fussangeln, 19. 27. 
Futtermauern, 44 f. 
Gänge, unterirdische, 49. 

54. 
Geitaue,> 71. 
Generalstab, 12. 
Gepäck, 29. 
Gräben, 24. 26. 44. 
€ürtel (der Schiffe), 68. 
Hafen, 75. 
Hafendämme, 76. 
Hafensperre, 76 f. 
Halsbänder, 41. 
Haspel, 64. 
Helm, 2. 14 f. 
Helmbnsch, 15. 
Hiesstau, 71. 
Hintertaue, 72. 
Holm, 62. 
Hörner, silberne, 41. 



Hornisten, 2. 20. 

Hürden, 62. 

Hütten, 22. 

Kaisergarde, 39 f. 

Kalfatern, 67. 

Kameele, 18. 

Katapulten, 57. 

Keil, 31. 

Kettenpanzer, 16. 

Kiel, 67. 

Klauenrabe, 53. 

Kleidung, 16. 

Kran, 54. 56 f. 

Kreuzsegel, 71. 

Kriegsbeute, 12. 

Kriegsmaschinen, 2. 47 ff. 

Kriegsschaluppen, 68. 73. 

Kriegsschiffe, 67. 

Kriegstribunen, 6. 12. 24. 
28, 

Kugeln, 17. 53. 59. 61. 
Kuhhom, 20. 28. 
Kürass, 16. ' 
Lafetten, 57. 
Lager, 21 ff. 
Lagereid, 9. 
Lagerkrone, 41. 
Lanze, 15. 17. 
Lastschiffe, 67. 73i 
Leebrass, 72. 
Legaten, 12. 31, 
Legion, 5. 10. 36. 39. 
Legionenphalaoz , 16. 37. 
Legionszeichen, 20. 
Leik, 71. 
Leuchten, 75. 
Leuchtthurm, 76. 
Lictoren, 11 ff. 
Loosen, 9. 
Losung, 40. 
Lorbeerkrooe, 40. 
Lttvbrass, 72. 
Major, 12. 
ManoeuTre, 33. 
Mantel, 16. 
Marketender, 21. 24. 
Mars, 70. 

Marschordnung, 29 f. 
Marschübung, 33. 
Mastbehälter, 70. 
Masten, 70. 
Mastkorb, 70. 
Matratzen, 47. 51. 56« 60. 
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Matrosen, 74. 
Maaerbohrer, 57. 
Maaern, 44 f. 

— gallische, 44. 
Alanerkrnne, 41. 
Maaersicheln, 46. 56. 
Minen, 54 f. 
Mineure, 54. 
Minirbfitten, 47. 57. 
Nachtwachen, 27. 
PJetze, 53. 
Ordonnanzen, 28. 
Ortstane, 72. 
Pallisaden, 24 f. 34. 45. 
Panzer, 2. 16. 
Patent, kaiseriiclies, 12. 
Pfahlbrücken, 62. 
Phalanx, 1 ff. 36. 
Planken, 68. 
PolizeisoMaten, 39. 
Pontons, 37. 61. 

— Einfahren der, 64 1. 
Proviant, 20. 

Snästor, 12. 
aaen, 70. 
Kack, 71. 
Rasen, 24. 60. 
Reitknechte, 24. 
Reitfibnngen, 34. 
Rekrut, 7. 

Reservetrnppen, 2. 6. 
Rhede, 76. 
Riemen, 69. 
Rippen (eines Schiffes), 

Ritter, 10. 26. 
Rojepforten, s. Rnderlö- 

eher. 
Rojer, 6. Ruderer. 
Rotten, 3. 
Ronleani^, 50. 
Rnder, 69. 
Raderbanke, 69. 
Raderdeck, Rnderreibe, 

69. 
Ruderer, 69. 74. 
Raderlöcher. 69. 
Säge, 29. d3^ 
Sand, glühender, 54. 
Sättel, 16. 

Schanzkorbe, 45. 53. 
SchanzpfllhletS. Pallisaden« 
Scbiessscharten, 25. 45u 



Schiessübnngen, 34. 

Schiffbrücken, 63. 
— fliegende, 65. 

Schiffe, 52. 61. 67 ff. 

Schiffbäuser, 75. 

Sc^iillager, 76. 

Schiffsboden, 68. 

Scbiffscapitain, 74 f. 

Schiffsgerälh, 67. 74. 

Schiffskrone, 41. 

Scbiffsleitem, 72. 

Scbiffsobren, 78. 

Schiffsraom, 69. 

Schild, 2. 5. 14. 

Schilddäcber, 48. 

Schlachtordnung, 4 f. 30 
ff. 36 ff. 

Schlt^ppschiffe, 64. 66. 

Scblepplaa, 72. 

Scblcnder, 2. 17. 

Scblenderer, 2. 17. 39. 

Schlingen, 56. 

Schneilseeler, 73. 

Scboten, Schoth5mer, 71. 

Schuppenketten, 15. 

Schuppenpanser, 16. 

Schatthiitte, 48. 

Schutzdächer« 47. 

Schwert, 2. 13 f. 

Schwioimbfiame, 76. 

Schwimmen, 33. 

Seeschiffe, 67. 

Seesoldaten, 70. 75. 

Segel, 71. 
' Segel leinen, 71. 

Segelstangen, s. Raaen. 

Sichel wagen ( Streitwa- 
gen), 18. 

Sold, 20. 

Soldateneid. 9. 

Speer, 2. 14 f. 

Sperrketten. 76. 

Spielleate, 20. 29. 

Springen, 33. 

Staatsschatz, 12. 

Stag, 70. 

Stsngctt, 72. 

Stenge, 70. 

Steuermann, 68. 74. 

Steuerruder, 68. 

Stiefel, 16. 

Stimpanzer, 18. 

Stoekschlender, 17. 



Strahlenkrone, 40. 
Strassenhölzer, 62. 
Streckbalken, 62. 
StreitthQrme, 50. 
Sturmbock, 56. 
Sturmbrficken, 50. 52. 
Sturmleitern, 46. 53. 57. 
Taeeswacheuj 27. 
Takelage, 72. 
Taucher, 54. 75. 
Taue, 64. 

Thore des Lagers, 22 i*. 
Thurme, 25. 49 f. 

— auf Schiffen, 52. 65. 

— bewegliche. 49. 

— steinerne, 51. 
Topp, 70. 
Toppenants, 70. 
Triumph, 42. 
Trompete, 20. 29. 
Trompeter, 2. 20. 
Tuchaecken, 53. 
Urlaub, 8. 
terdeck, 72. 
Verhaue, 26. 
Verpflegung, 20. 
Visitiren der Posten, 28. 
Vordersteven, 63. 
Vormarssegel, 71. 
Voqiosten, 27. 
VorstagsegeU 71. 78. 
Wachen im Lager, 27. 
Wachschiffe, 73. 78. 
Waldhorn, 20. 

Wall, 24 f. 
Wallgang, 25. 
Walllhore, 44 f. 
Wanttaue, 70. 
Wasseruhr. 28. 
Werbeofficicre, 9. 
Werften, 75. 
Wolfsgruben, 27. 
Wurfmaschinen, 36. 45. 

48 L 57 ff. 73. 
Wurfspiesse, 5. 14 f. 
Zange, 33. 56. 
Zelte, 22. 61. 
Zeush3aser,.16. 
Ziehbrücken, 2& 44. 
Ziehkörbe, 57. 
Zinke, 20. 
Zinnen, 25. 45. 49. 
Zugleinen, 72. 



AbleeÜ, s: £lHe. 
acatium, 71. 
acies iunaia, 31. 
— tripUx, 5. 31 f. 
aeneator^Mi A. Spielleate. 
aerarium, s.Staatsschatz. 
aerumnula, 2l9. 
ag€a, 69. 



agger, s. Damm. 
agmen guadratum^' 36, 
aiaej 11. 32. 
alveus, s. Schiffsrann. 
aiutae, 71. 

ambulatio^ s. Marsch- 
Übung. 
Omentum, 15. 60. 



ancora ferrsa, 66. 
— f lignea, 46. 
ancoralia, s. Ankertaae. 
anguina^ a', Räck» 
antennae, s. Rdaen. 
auiiia, 72. 
apiustre, 68. 
ap&ilifer, 20. 
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ara, 22. 24. 

arcubaUi$$ai 57. .^9. 

arieSi s. Starmbock. 

nrtnnmentaj s. Sehiffs- 
seräUi. 

a«4>/>»t^^«rii»»>. siehe 
Zeughaus. 

armaiura, s. Schiess- 
übungen. 

armiUne, s. Arm band er. 

arrectarin, 50. 

asieres, 50. 

— fnlcatii s. Maoersi- 
chcin. 

auofiliare», 11. 40. 
hnltistariii 37. 
hnUeuSy 14. 
higa faleuta^ 19. 
bracae, s. Beinkleider. 
bracchm, 24. 76. 
buccina, s. Kuhbom. 
bucculae, s. Schuppen- 

kftlen. 
caiigme, s. Stiefeln. 
cafones^ s. Reitkneeht«. 
capit« eeffsi, 35. 
capreoli, 47 f. 
carckeiium, s. Maulkorb. 
carina^ s. Kiel. 
carroballistae 3 37. 39. 

59. 
casae strameniitiaey s. 

Hütten. 
cassigy 15. 
castellums 24. 
castigaiio^ 43. 
castra aestiva,hiberna^ 

21. 

— lunata, 46. 

— navalim^ s. Scbiffla- 
ger. 

— praetöria, 40. 

— • stativa, 21. 24 • 
catellae, 41. 
causiaey 47. 
centenariiy 13. 
centeiimaiio, 43. 
centone»i s INLatrHlsen. 
centuriae, 9, 

— fabruTHy 2. 
ceratura navis, «. Kal> 

fatem. 
ceruchi, s. Toppenants. 
cervi, 25 
cetroy 16. 
ciliciai 53. 
cippiy s. Verhaue. 
circuitid, 28. 50. 

classicum, 29» 
clasM praetor ia^ 76. 
clavnriuM, 41. 
elavusy 68. 

ciepsyärffs s. Wassenihr. 
elypeusy 2» 



cehors mlarin, 10. ;)6. 

— cetrnta, 16. 

— milUnria, 36 f. 

— praetor* a, 10. 39. 

— praetoris, 12. 

^«> ifuadringenariti, 10. 
» «fuingennriay lOi 

— sexcenarinj 10. 

— togatUi 39.. 

— trecenaria, 10. 

— urbftnn, 39 f. 
conquisitores, s. Wer be- 

offidere. 
conscriptis 9. 
conti, 17. 72. 
contuliemaieSy 12. 
contuherniiMUi 22. 
cornieineSy s. Hornisten. 
corntcula, s. silberne 

FlÖrner. 
cornu, s. Waldhorn. 
cornuity 32. 70. 76. 
Coronas, 40 f. 
corvi, 54. 56. 79 
costae, 8. Rippen. 
covinariiy 1». 
crates, 24. 45. 62. 
crista, s. Heinibusch. 
cuneoU ferrei, 58- 
cuneus, s. Keil. 
cunf'cutarif, s. Mineure. 
cunieuiug, s. Mme. 
curguM, 33. 
decanugy 22. 
decimatiOy 43. 
decuria, decurio^ 10. 
decursio, «• ManoeuTre. 
defensores, 63. 
delectut, 6. 
doctor armer um, 33.- 
</o^»^ 8. Vorstagsrgel. 
</oM/i miiiiaria, 40. 
donativum, 20. 41. 
draconariiy 20« 
ephippia, s. Sättel. 
equites legionarii, ocre* 

ati, 17. 37. 

— loricati, catapkra- 
etfy 17. 37. 

— praetoriani, 40. 

— sagittarii, 17. 37. 
ergata, s. Erdwinde. 
ostedum, s. Streitwagen. 
exauötoratioy 44. 
ejrc»Ät0^jS.Tage8wachen. 
exercitia armorvm, 33. 
exo»tra, 50. 
extraordinarii socio- 

rum, 10 f. 
falarieae,»^^' 
falces murales, s. Mauer' 

sicheln. 

— navaies, 79. 
fascesy 11 f. 



ferramenta, 36. -68» 

flammulno, 20. 

folHcuiure, 69. 

foraminn, s. Ruderlö* 
eher. 

forceps (forf^as)y a, 
Zange. 

/ori, 69. 

forum, 22. 

frontale, s. Sürnpancer.^ 

funda, 8. Schieuoer« 

fundihnlum, 60. 

fundibulotoros, 17. 

funditores^ s Schleude- 
•Ter. 

funes, s Ortstane. 

furcae, .^3. 

fuHibaliy s.Stoekschlea« 
dem. 

fustuarium, 43. » 

gaesum, 5. \s\\ 

gatoa, 2. 14. 

gladius Aispanieust li, 

glandeSf s. Kugeln. 

^fobus, 33. 

gradus mllitaris^ .ple* 
wus, 33. 

gubsrnactdi/Mh «'Steuer- 
ruder. 

gubernator, s. . SteueF- 
mann 

harpagoneSy 56. 79. 

^tfi/a praepilMat 34. > 

— pura, 41. 

— veUtmriSy 14. 
hippotoxotacy 17. 
hortator, 74. 
iaculatoreSy 38. 
iaculutn, 14. 
ignöminiOi 4-^. 
imperator, 42» 
incendarium, s. Brand- 

Stoff. 
iniigne (navisj, 68. 
iugum, 43. 
iusiurandum, 9. 
laneea, 15. 
laquei, 8. Scblingeni 
latera, s. Planken. 
laterculus, 33. - 
/tf^to classiarioy 76. 

— t»ri6iifi0, 7. 
ienkbiy. 8. Seboellsegler,. 
liberlini, s.Freigelassene. 
libratores, 37. 

/tib'tf, 8. Wolfsgruben. 
lituus, s. Zinke. 
lixaCf s. Markalender. 
longurü, 56. 62; 79. 
/9rtC0> 16. 25. 45. 64. 
loricula viminea, 26. 
luminn, s. JLeacbieii. 
/«»;)/, 53. 56. 
magister eguitum, 13. 
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magisier naviSy 74. 

maii (turrium), 49 L 

malleoli, 8. Brandpfeile. 

tnulus^ 8. Mast. 

mangones^ 12. 

manipuluMi S. 9 f. 

mansioneSj 21. 

fnanubalUstaey 57. 

tttanus ferreae, 54. 79, 

margOj s. Bord. 

nMrtiobarbuliy 15* 

m^'itJ/rtfttii}, 20. 

mercatore», 8. Marke- 
tender. 

metatorei castrorum, 
21. 

meteiiaej 45. 

miliies accensi, 8. Re- 
servetrappen. 

— antepilani, 6. 

— antesignani, 6. 35, 

— auxiliares» 11. 40. 

— beneßeiarii^ 8. 

— classiarii^ s. Seesol- 
' daten. 

— etneritiy 8. 

— evoeatis 8. 10. 15. 
~ ferentariiy 35. 39. 

— haitatiy 2. 5. 9. 

— /«t/«;«^ 5. 39. 

— munifieesy 8. 

— poslsignani, 6. 

— principesy 2. 5. 9. 

— rorarii, 6. 

— speculatores, 29.40. 

— subitarti, 9. 

— triarii, 6. 9 f. 

— velites, 6. 9. 

— veteranis 9. 35. 44. 

— vexillarii^ 35. 44. 

— voloneSj 8. 

— voluntarit, 8. 
missioy 8. finllassang. . 
modioli aerei^ 58. 
modius, 70. 
mutcutus^ 8. Minirbätte. 
naiatioj s. Schwimmen. 
navalia, s. Werften. 
nauarchu», s. Schiffs- 

capitain. 
nauclerus, 74. 
nautaej 8. Matrosen. 
naves actuariae, siehe 

Kriegsschaluppen. 

— apertae, 72. 

— bellieae, s. Kriegs- 
schiffe. 

— biremeSj 73. 

— eorbita^y 73. 

— fluvtatile$3 s. Flass- 
(ahrzeuge. 

— hippagogi, 73. 

— liburnaey 73. 

— /o^g ii0,8.KriegS8chiffe. 



naves niarMmae, s. 
Seeschiffe. 

— ottftruriaei s. Last- 
schiffe. 

— ^uadriremes, 73. 

— rostrutae, 68. 

— 9peculatnriae 3 siebe 
Wachschiffe. 

— tectae^ 72. 

-- triremei^ 63. 73. 

— iurritae, 73. 
9»at^t« praetoria^ 8. Ad- 
miralsschiff. 

oereaey s. Beinschienen. 
ofßcinae ferruriae, s, 

Feldschmieden. 
onagris 37. 39. 59. 
opiferae, s. Brassen. 
optioneSs 9 f. 
ora^j s. flintertane. 
orbis^ 33. 

ordinesy 5. 9. 26. 69. 
osiium, 76. 
ovatio^ 42. 
palaria^ 33. 
pa/udamentum, 12. 16. 
parmu, 14. 17. 
pautariuMi 74. 
pectorale, s. Brnsibar* 

nisch. 
pecuUum eastr€nse, 21. 
pedes, s. Segeileinen. 
^Aii/tfratfjS.Brastgebänge. 
piium, 6. 15. 

— murale^ 60. 

— praspilatum, 34. 
pitus, 9 f. 
pinnae.j 25. 45. 68. 
pisires, s. Schnellsegler. 
plane ae^ s. Planken. 
piumbalae, 15. 
;>/2£^<!t , 25 f. 45. 47. 52. 
porticusj 47. 49. 
portisculuSy 74. 
posca^ 21. 
praefectus castrorum, 

13. 

— classiSy 8. Admiral. 

— «^»tYMI», 10. 

— evoeatorum, 8. 

— fabrunt, 13. 54. 
— - Mavt#^ 74. 

— socium, 10. 24. 

— «rÄt> 39. 
praetorium, 22. 
primus pilus, 13. 36. 
princfpia, 22. 
procubitoreSy 27. 
propedes, 71. 
prora, 68. 
provincia, 7. 11. 
puppiSy 68. 
quadriga faleata, 19. 



guaestorium^ 22. 
remi, s. Rader. 
remtges, s. Kaderer. 
rtmos detergere, 78. 
remuieui, s. Schlepptan. 
retinacula^ s. Zagleinen. 
rostra, 68. 78. 

— ludificari fuga, 78. 
rud«ntes, 72. 
saburra, s. Ballast. 
tacramentum^ 9. 
sagitlarUj s. Bogen- 

scfaütsen. 
sngum (sagulumj, s. 
Mantel. 

— rubrum, 29. 
salitio, 34 
saltuSy s. Springen. 
sambuca, 50. 52. 
sarctnae, s. Gepäck. 
sarissa, 2. 
scalaemuraies, s.Starm- 

leitern. 

— navales, s. Scbiffs- 
leitern. 

scalmij 8. Dulle«. 
scaphae, 37. 
seorpiones, 57. 59. 
scutum, 5. 14. 
sentina, 72. 
serra, 33. 

«fVna^ 19. 22. 24. 29. 
signifer, 19. 21. 
Signum, s. Losvng. 
sinus, 76. 

«om navales, 7. 74. 
«paMn^ 17. 39. 
spieutum, 15. 38. 
#fa/t03 24. 27. 
-*> Aavttfüt^ s. Rhede. 
statumina, s Kippen. 
Stimuli, s. Fassangeln. 
Stipendium, 7. 12. 20. 
stipites, 34. 45. 
storiae, 51. 
strigae, 22. 
stropkas, struppi, s. 

Kiemen. 
stuppa, 60. 
subgrundae, 48. 
sucula, 8. Haspel. 
«t«df<;«^ 34. 45. 50. 

— ferratae, 60. 
supparum, s. Bramsegel. 
tabulata, 49. 72. 

/e/0 missiliat 60. 
terebra, a. Mauerhobrer. 
tergiductor, 10. 
tessera, 28. 30. 
tesserarius, 28. 
testudo, 45. 

— aggestitia^ s. Schalt- 
hotte. 

— arietaria^ 48 ff. 56. 
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testudo fossarluy s. 91t- 
nirhülte. 

— vitninea^ 49. 
tiro, tirocfnium, 7. 
toUenones, s. Krane. 
ionsilla, 72. 

tori, 72. 

iormenta, 36. 56. 68. 73. 
tor^ueSj s. Halsbänder. 
iraguioy 60. 
tragularti, 37. 
transtra, s. Ruderbänke. 
tribunaly 29. 
trihuni militum, siehe 
Kriegstribunen. 

— — Mufulij comi" 
tiati, 6. 



trulla ferrea, 75. 
ftf^a, 8. Trompete. 
tubieine»^ s. Trompeter. 
tumultus^ 9. 
tunicH, 16. 

— rubra, 29. 
turnuty 10. 
tutela, 68. 
umbOi 14. 

urinatores, s. Taucher. 
vacaiioj s. Urlaub. 

— sacrosanctaj 9. 
vallii 8. Paliisaden. 
Valium, 8. Wall. 
vectis, 8. Brecheisen, 
t/^/^j s. Segel. 



verheratioy 43. 
verriculum, J5. 
versus, s. Ruderreihen. 
verutufih 15. 
vexillarius^ 5. 
vexillunij 6. 9. 20. 75. 

— caeruleum, 41. 

— flammeum^ 29. 

— purpureum frubr.), 
41. 78. . 

w//^, 22 f, 
vicesiniatiOy 43. 
vigileSy 28. . 
vigiliaej s. Nachttvachen. 
vineae^ 47. 49. 55. 
t;{7i>^ 8. 13. 43. 



"^yxoiva, s. Rack. 

äyxv(ia, 8. Anker. 

axQonlQata^ 8. Cor^l^ff. 

afjißoXa^ 70. 

dvTTjQiStSy 78. 

avzXoSf s« sentina. 

aQTe/jtmvy s. Bramsegel. 

aaxojfia, s. folliculare, 

atpXaoTov, s. aplustre. 

ßsloaraaiSy s. Batterie. 

ye^^oyskwvaiy 8. testud, vimineae* 

y^oatpoi, 8. hastae velitares. 

SaxTvXiof^ s. tonsilia. 

Seiyfiny 14. 

Sexijfjt^, 73. 

SiixTilove, 78, 

SirjQTji, 8. navis biremis, 

diXo^ta, 3. 

S&fioiQia, 3. 

Si.(paXayyaQxiay 3. 

SoXojPj 8. Vorstagsegel. 

S^voxoi, 8. Rippen. 

fyxoiXia, 8. Rippen, 

i^cu^ea, 8. Ruderbänke. 

slxöaoQos^ 73. 

IxatovTa^X^a, 5, 

ixdrovTOQog, 73. 

iXdnoligy 8. Streitthnrm. 

SfißoXa, s. rostra. 

ivvTjQ'tjg, 73. 

tvfufioTct^XVfy 5. 
iPOJfioTin, 3 f. 

t^ri^Tjg, 73. 

inay(jt}yr)^ 3. 

£7i7/yx6vlS€f, 8. Planken. 

^nißdrai^y s. Seesoldaten. 

iirld^OfioSy 71. 

tnixQiay 8. Raaen. 

*7r*Aa()jjr/a, 3. 

iTTi^ivayia, 2. 5. 

(TTizayfAa, 2. 5. 

«TT/rovo«, s. Toppenants. 

enxTiQTjg, 73. 

inojTi'iei, 78. 



igirai, s. Ruderer. 
iQtTfidy s. Ruder. 
iipmnaQxlaj 5. 
Crytra*, 69. 

TfjLtlXoxldy 3. 

'd'aXafUTaiy 69. 
^()avZra«, 69. 

'd'r(>£0?, 8. SCUtum. 

d'ojQa^, s. Kürass. 

<x()»a, 68. 

i'At/, 5. 

i/ndvTce, 8. Toppenants. 

larta, 8. Segel.. 

lazoSoxf}, 8. Jttastbehfilter. 

loToiy 8. Blast. 

xaAot, 71. 

xaki^dta^ s. Wanttaue. 

9ca();ir7/a»o9', 8. Mastkorb. 

xaraTT^Ara« oSvßeXsiSy 8. Katapallen. 

xardaTQCjfut, s. Verdeck. 

xslsvoTij?, 8. pausarius. 

XbQoXai^j 8. Raaen. 

xlgara^ s. Raaen. 

xsQovxot, 8. Toppenaots. 

xiargos, 18. 

xXrjibsSy 8. Ruderbänke. 

xXifjbaxldbS, 8. Schi£Psleitern. 

xoXvfAßrjTalj 8. Taucher. 

xovroti 8. conti. 

xo^a^y 8. corvus, 

xoQfioi, 64. 

xvßBQvrjrrjgy 8. Steuermann. 

xvroff, 8. Schiffsraum. 

xdtTtaif s. Ruder. 

Xafji/jit^Qt 8. Leuchte. 

X^fißoiy 8. Schnellsegler. 

Ad^o«, 8. flelmbusch. 

Ao;ira;^off, Ao;UO?, 3 f. 

fidxO'i'QO^^ 13. 

fisgaQX^'^y 5. 

fisaodfjtrjy 8. modius, 

fisaoTTvgyioVf 48. 

fiTjxaval 'Jttr^oßoXoiy s. Ballisten. 
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fJLOVtjQtfi^ 73. 

fio^tty 4. 

fivxoSy 8. Minus, 
vavaTa&fiotn 8. Rhede. 
vavtat, 8. Matrosen. 
vc(u()ca, 8. Werften. 
veoiooixo&j 8. SchiffhSoscr. 
vofiiti^ 8. Rippen. 
^evayt'tty 4 f. 
o<a|, 8. eiavus, 
onri^Qi]iy 73. 
ovay^oi, 8. onagri, 
ovoi ^vXivoi, 8. Haspeln. 
oTT^irat, 2. 
ovXafioSy 4. 
ovQayoi^ 10. 
6g>&aXuoi, 68* 
TtavoTrXt'a, 14. 
'TTugaßXijfiaTa^ 73. 
Tra^aycoyt^f 3. 
itaQaQQv fiazay 73. 
'jragaataraiy 70. 
Td^fiT^j 6. parma, 
nd^oSos, 8. agea. 
neiafiara, 8. Hintertane. 
'TteXtaaTaij 2. 

•jTsvraxoauiQX*^* ^* 
nsvTrfitovraQxia^ 6. 

9r«»'r^oVT£(»o?, 63. 73. 

neVTT^XOOTVff 4. 

nevT^^rfiy a. navis guinqueremis. 

mfidktovy 8. Stenerrader. 

nioTQeis (7r^/arf»fi), 8. Schnellsegler. 

nXevQal, 8. Planken. 

TToStc, 8. Segelleinen. 

noXifMQxoiy 4. 

n^onodety 8. prapedgs, 

n^oTovoSj 8. äUg. 

nQvfivaj 8. puppis, 

^^v/AVfjota, 8. Hintertaoe. 

ngoSgeif s. prora. 

wttgay 68. 

5rrt;;|r«J {nrvxif), 68, 

nvQfpoQo^ oiOToif 8. Brandpfeile. . 

^fiaray 8. Zagleinen. 



(>t;/Uot;ibr«(V, 72. 

ÜfJfjLBtOVy 78. 

aualfioi^ 8. Dollen. 

0ieer'i7, 67, 

OKog-TtiSia, 57« 

orafiivtiy 68. 

arer(>tt, 8. Kiel. 

orc^off, 5. 

crroff, 24. 47. 49. 55. 

ffroMce, 8. »stium, 

avußokny 70. 

at*rreeyun, 4. 

avQiyytf xaraoztyoiy 8. Ivinga. 

ovoraoiQy 5. 

avOTQtujLta, 5. 

axoivia, s. rudentt9, 

raJ^taQxia, 4. 

TaQsvTtvaQx^fty 5. . 

ra^^oij 8. Ruder. 

r«/off, .*>. 

TSTQagx^^j 3. 

reTQa^akayyaQx^*^% 3. 

TSTQtJQTjs^ 8. navis quaäriremis, 

Toixotj 8. Planken. 

TOfJtela^ 8. Ortstaue. 

Togoi, 8. /ort. 

Tf)atf)i]i, 8. Bord. 

TQTjfiaray 8. Ruderlöcber. 

tQiijQavkrjQy 8. Fldtenblüser. 

TQiiqQtfit 8. navis triremis. 

TQiOTti&aflOl oSvßtXtifj 57. 
TQOTTiQj 8. Kiel. 

— Sevri^a, 8. Scbiffsboden. 
t;^97, 64. 

vnegaiy 8» Brassen. 

vno^üifiaTay 8. Gürtel. 

vaaos, 8. pilum. 

q>akay^, 5. 

(p^ay/ioSy 64. 

(fQvxTojQiat 8 Fenersignale. 

Xahvoiy 8. Iliesstav« 

XtXiuvai xQiotpoQOiy 8. testud. arieiar. 

— XojargiSeCf 8. Schntthötten. 
;ifi7^(x/, 8. HafendSmue. 
xdtaQxicty 4. 

xpilayia, .5. 



Naucktdie Bachdrackerei in Berlin. 



i3ücl)cr-2ltt)eig;m. 



LEXICON TACITEÜM 

SIVE DE 

STILO C. CORNELII TACITI, 

PRAEMISSIS 

DE TACITI VITA, SCRIPTIS AC SCRIBENDl 

GENEBE PROLEGOMENIS, 

SCRIPSIT 

GUIL. BOETTICHER 

PHIL08. DOCTOIt, AA. UU M.^ CYMNASII Qt70D BER0LI5I FLOKET FRIDERlbo« 

GUILIELMINI PROFESSOR. 

32:^ Bog. gr. 8. 1830. 2 Thir. 



Tacitus' Agricola. 



Urschrift, Debersetzung , Anmerkungen und eine Ab« 
handlung über die Kunstforni der antiken Biographie 

durch 

Georg Lüdivig Walch. 



^tt 6orb0n'0 6ttiiatton0kQrtf 0011 ^tn fUimtr0tra00jtit, Cagtrplätint un^ an^ttttn 
^httxt^xtxi i>n %dmtt)txt in €n%iax(t ttnb 0üb0(l)0ttlan^. 



35 Bog. gr. 8. 1828. 2 Thlr. 
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See 

in bett 3ai)r(n 1813, 1814 mi 1815; 

als @r(Suterund ttt betten S^oBIcaiar, n>el(^e bte ®(^lac^t|>(ane p(< 

^ege^ barfteSen. 

3n 0ebtäRflttT jtüt}e eRtwotfen oon bem. 

Afinigl* 9^teii#if<^ett SRaiov »Ptt 0t(tii 

nnb 

fiofiitöti i^änel »Ott ^vpneiitl^al. 



104 j »00. 0r. 4. 1821—1826. 5S^(r. 



9(Btig , 
ober 

S^atfleHung aller @d^(a(^ten unb «^au{)tgefed^te , tDelc^e m ben brei 

©d^lcjifc^cn Äriegcn geliefert worbcn jinb, 

nebfi einer genauen (Srffätung bet 26 $(ane. 

Sßon 

Snbtoi^ Wtüllet, 

weiL ft5ttigL $ten$. 3ngeniettr<V^a)ot. 



pnfte tluilage mit Tupfern, lli SBog. gt. 4. 44 S^Ir. 



lieber 

Sfir 

Son 
(5» ^* S). von &^avn^ovft, 

«bniglicb $teu$if(bem ®enetaI'Sieutenant. 



mt 2 Äupfettafeln, 7i 809, gt. 8. 15 ©gt. 
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Litterariselie AoalecteD, 

herausgegeben von 



2 Bände. Mit Kupfern n. Beilagen. 71f Bog. 3 Tblr. 10 Sgr. 



Inhalt des ersten Bandes, I. Abtb. Richard Bentley, vom Heraatg. — Rieb. Bentleii 
ESpistola ad Godofr. Richterum. — In qaatuor Epigrammata Graeca, Antbologüs non comprehensa, 
scr. Fr. Jacobs. — Notae criticae in M. Com. FrontODi» Epistolas Graecas, scr. idem. — Neueste 
arcb'aologische Verdienste der Engländer, von A. Hirt. — Commentatio ad Tibulli I, 9, 23 sqq., scr. 
I. G. Huscbke. — Zar Erklärung von Hör. Sem. I, 4, 1], vom Herausg. — Sur la vie et les ecrits 
de Rlr. Larcber, par J. F. Boissonade. — Einige Verse aus einer verdeutschten Odyssee. — Sonette 
von Petrarca, deutch von J. D. Gries. — Das Preussische Trier, eine klassische Stadt, von J. B. Sl. 
Hetzrodt. — Miscella litteraria, scr. Editor. — Griechisrhe Ausgaben mit Capitälchen. — Christoph 
Wase^s Schriften, von 1. 6. Huscbke. — AppendPs notarom criticarum in Frontonis Epistolas Graecas, 
scr. Fr. Jacobs. — Zu Qnintilian XII, 6, 2, von G. L. Walcb. — Ueber eine bestrittene Cäsur im 
Griechischen Trimeter, von C. W. Ahlwardt. — Andenken an G. H. C. Koes, vom Herausg. — Zu- 
satz Über Rieh. Bentley, von Demselben. — II. Abth. Commentatio ad Hör. Carm. I' 1, 29, scr. 
Editor. >- Ex familiari interpret. Cic. de nat. deorum 1, 1-1 0, »er. idem. — DePherecydis fragmentis, 
scr. A. Mattbiae. — Der Achat der heiligen Kapelle, von A. Hirt. — Athens Denkmäler von Lord 
dgin, von Demselben. — Ueber ein dem Philodemus beigelegtes Epigramm, von Fr. Jacobs. — 
Conieeturae de nonnullis locis Plutarcbi, scr. idem. — De voce dvSQSiKsXoVy scr. E. H. Barker. — 
lo. Nie. Niclas, scr. F. Hltlsemana. — Mllanges littlraires, par Mr. de Villoison. — Quaestionea 
epistolicae de orthographieis quibusdam Graecis, scr. Editor. >- Dliscella eritica, scr. A. Seidler, 
C. F. Heinrichios et Editor. — Mala aut inelegans Latinitas in scriptis recentiornm. — Zusätte Über 
Rieh. Bentlej, vom Herausg. — Etwas über John Taylor, von Demselben. — Eine Ovidische Elegie. 
— - Sonette von Petrarca, deutsch von J. D. Gries. — Mancherlei, von Verschiedenen. 

Inhalt des XWeiten Bandes, III. Abth. De anacoluthis apud Ciceronem, scr. Aug. 
Olatthiae. — Conieeturae de locis nonnullis Achillis Tatii, Xenophontis Ephesii, Callistrati, aliorum, 
scr. Fr. Jacobs. — De substantivis in a^ exeuntibns, scr. C. A. Lobeck. — Miscella eritica in aliquot 
loca seriptorum Graecorum. Auctt. E. H. Barker, God. Hermannus, I. Fr. Boissonade, I. N. Niclas, 
Editor. — De theatri Graeci paraiceniis et hyposceniis, in Pollucis Onom. IV, 1 9, scr. I. E. Groddeek. 

— Anfang der Odyssee, mit Anmwkungen des Herausgebers. — Die neu aufgefundenen Aeginetischen 
Bildwerke, von A. Hirt. .— Explication du Systeme metrique de Heron et determination de ses rapports 
avee les autres mesures de longeur des anciens, par le Cte de Fortia d'Urban. — Diogenes Laertius 
und der Engländer Barley, von I. G. Schneider. — Thomae Reinesii Eponymologicum, scr. C. 6. 
Mttller. >- Notitia codieum MSS. Venetomm Hesiodi, qua Trincavellianae edit. fontes ostenduntnr, 
scr. lac. Morellius. Add. Auetarium B. Kordes. — Ph. Melanchthonis vitae M. Lutheri eiusdemqne 
in eundem Orationis funebris editt. recensus, scr. B. Kordes. — Supplementa litteraria, auct. E. H. 
Barker, Ed. et Boissonade. — Die einzige Porson'sche Ausgabe des Aeschylus in hl. 8., vom Herausg. 

— Casaub&nus oder Casaubönusf von Demselben. — Ehrenbezeigung Ludwig XIV. an Thom. Rei- 
nesius, von C. 6. MUller. — LesGrecs d'aujourd'hui. Extrait d'une Lettre de M. Coray. — Etwas 
Griechisch von Chr. Thomasius, vom Herausgeber. — Die bekannte Caesura podica, von Demselben. 

— IV. Abth. Ueber die Einrichtung eines Thesaurus der Lateinischen Sprache, von G. D. KSler. — 
Biographische Nachrichten von Jer. Markland, vom Herausgeber. — Ueber den Prologus der Danae, 
von F. — Ueber die philosophische Lehre des Empedokles, von H. Ritter. — Ueber die Windscheiben 
der Alten, von H. C. Genelli. — Perperam omissa interpunetio in Odyss. A. 130, scr. Editor. •— 
Ad locum Herodoti I, 1, scr. Idem. — De Ruhnkenii quodam reperto litterario, scr. Idem. — De non- 
nullis fabularum Euripidis deperditanim titulis. Epist. Fr. Osanni. — De vocibus quibusdam Graecis 
rarioribus, scr. E. H. Barker. — L^udänura, non Laudänum, scr. L Fr. Boissonade. — Ueber Th. 
Tyrwhitt, vom Herausgeber. — tTeber Henry H6mer, von Demselben. — Die Nachtfeier der Venus, 
übersetzt von C. Kirchner. — Noch etwas zu Hör, Carm. I, 1, von Verschiedenen. -— Alte und neue 
Lyrik, von Martyni- Lagana» 
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